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1. Entwicklungslinien der deutfchen 
und bulgarifchen Gefchichte. 


N Erhnographifhe Mufeum in Sofia birgt eine aus 
einem eifenfeften Baumftamm gearbeitete Borderlade- 
Fanone, die ein ergreifendes Symbol der unendlichen Schwie- 
rigfeiten und der nicht geringeren Zähigfeit bilder, mit denen 
die Bulgaren urfprünglich um ihre Freiheit und Selbftändig- 
feit gefämpft haben. Was diefer Kampf bedeutet, das weiß 
man im übrigen Europa fo recht eigentlich erft zu begreifen, 
feitdem die Bulgaren das fo lange und zähe, aber nicht 
immer mit Gfüd verfolgte Ziel erreicht haben, feitdem δίς 
Befreiung Mazedoniens fiegreih durchgeführt if. Nun 
haben wir die Größe und Tiefe und innere völfifch-firtliche 
Berechtigung diefes ganzen Ringens erft Flar zu erfennen 
vermocht und verftehen gelernt, daß nur diefer und Fein an- 
derer Weg Europa von den ewigen Balfanwirren zu er- 
löfen vermochte. 

Der Balfan, als Übergangsland zwifhen Orient und 
Okzident eine Welt für fih, als Völferbrüde zwifchen drei 
Erdteilen ein alle Zeit heiß umftrittenes Gebiet, war hinter 
der Epoche der großen nationalen Staatengründungen zu- 
rücfgeblieben. Anläufe waren auch hier gemacht, aber das 
bunte Völfergemifh und die Eiferfuht der Großmaͤchte 
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hatten es zu Feiner Elaren Löfung Eommen laſſen. Man 
fuchte Fünftlih eine Art Gleichgewicht der Balkanmaͤchte 
berzuftellen und überfah das innere Anrecht einer Macht auf 
eine führende Stellung. 

Die Öulgaren nannte man wohl die „Preußen des 
Balkan“, aber fo wenig man den wirklichen Preußen die 
Führung auf dem Wege zu einem ftarfen und einigen 
Deutfchland gegönnt hatte, fo wenig gönnte man den Bal— 
Fan- Preußen eine Vormachtſtellung und die Schaffung eines 
großbulgarifchen Staates. Je mehr man in Deutfohland 
diefen inneren Zufammenhang der Dinge durchſchauen lernte, 
um fo wärmer wurde der Anteil, den man dort den bulga- 
rifhen Beltrebungen entgegenbradte. Sah man do in 
gewiflem Sinne in der Entwicklung der Balfandinge ein 
Spiegelbild der eigenen Vergangenheit. Auch Preußen- 
Deutſchland hat fehwer und lange und nicht ohne harte 
Ruͤckſchlaͤge um Freiheit und Einheit und Macht gerungen. 
An Ausdauer und unverzagter Tapferfeit ftand der Bulgare 
jenem hohen Vorbild nicht nach, bis auch ihm das Geſchick 
den Sieg nicht vorenthielt. 

Für das gleiche deal der nationalen Einigung, das 
fchließlih zur Gründung des Deutfhen Reiches auf dem 
Schlachtfeld geführt, hat auch Bulgarien wiederholt ge- 
blutet. Und auch von der gleihen Einfreifungspolitif, die 
Deutfhland aufs neue das Schwert in die Hand gezwun- 
gen, fah Bulgarien fi im Kleinen und Großen bedroht. 
Eingefreift war Bulgarien zunächft durch die anderen Bal— 
kanmaͤchte im zweiten Balkankrieg, eingefreift dann weiter 
mitfamt der Türfei im Verlaufe des großen Krieges duch 
diefelbe Mächtegruppe, die gegen Deutfchland und Ofter- 
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reich-Ungarn das Schwert gezuͤckt und die Bulgarien dur 
das Gewaltmittel wirtfchaftlicher Aushungerung auf ihre 
Seite zu zerren fuchte. 

Bulgarien war fir jenen Bund notwendig, um bie 
Einfreifung der beiden Kaifermächte zu vervollftändigen 
und zugleich die Türfei völlig einfreifen und abfchließen zu 
koͤnnen. Als es ſich dem englifcherufliihen Anfinnen wider- 
feßte, wurde es felbft vom Verkehr abgefchnitten, bis es fi) 
mit Waffengewalt freie Wege bahnte. So verfolgt das 
Eingreifen Bulgariens in den Krieg einen doppelten Zweck, 
für den nad) beiden Richtungen in Deutfchland tiefes Ver— 
ftändnis und voller Anteil empfunden wurde und wird: die 
Sprengung des Einfreifungsringes und die nationale Eini- 
gung. Der Vorftoß gen Nordweiten zur Vereinigung mit 
den deutfchen und öfterreichifch-ungarifchen Heeren verfolgte 
und erreichte den einen, der Siegeslauf nad Prizren, Bi— 
tolja und Doiran den anderen Zwed. 

Mazedonien, das Ziel des bulgarifhen Einigungsitre- 
bens, hat bereits in der Vorgefchichte diefes Krieges, der 
das deutfch-bulgarifhe Waffenbuͤndnis entftehen ließ, eine 
entjcheidende Rolle geipielt: 

Die von König Eduard VII. gegen die Mächte der euro- 
paifchen Mitte betriebene Einfreifungspolitif erreichte ihren 
Höhepunft gelegentlich jener Reife des Britenfönigs nad 
Reval zum Befuch des Zaren Nifolaus, die der Welt die 
Kunde brachte von der Verftändigung der beiden Monarchen 
über die orientalifchen Fragen. Um alle ruffifchsenglifchen 
Reibungsflächen zu befeitigen und alle Hande frei zu haben 
für die gemeinfame Erdroffelung Deutfchlands, hatten Eng- 
land und Rußland, wie damals in den Trinfiprühen von 
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Reval und ihren Erläuterungen durch die amtliche ruffifche 
Preſſe zum Ausdruck Fam, ſich geeinigt über die Aufteilung 
Perfiens und über die Löfung der „mazedonifchen Frage”. 
Unter der Loͤſung der mazedonifhen Frage aber war eine 
moͤglichſt vollftändige Scheidung zwiſchen der Türkei und 
den verbündeten Kaiferreihen und eine bedeutende Kräfti- 
gung Serbieng gegen Dfterreih-Ungarn zu verftehen. 

Der Marmruf von Neval führte zunächft die Umwaͤl— 
zungen in der Türfei und fodann die Balfanfriege herbei, 
die damit endeten, daß die mazedonifche Frage troß aller 
bulgarifhen Opfer Feineswegs in einem gerechten Sinne 
gelöft wurde, fondern vielmehr fo, daß Serbiens überheben- 
der Wahn gefährlich gefteigert war und die Ententemädhte 
es in der Hand hatten, zu jedem ihnen gelegenen Zeitpunfte 
vom Balfan aus einen neuen Brand zu entfahen. Nur 
weil fie πο nicht mit den eigenen Nüftungen fertig war, 
hatte die Ententediplomatie fo eifrig „den Balkanbrand 
lofalifiere”, indem fie fi den Zeitpunft zu neuer Ent- 
fachung vorbebielt. 

Als dann der große Krieg, der den Ententewünfchen 
gemäß vom Balkan aus durd das übermürtige Serbien ent- 
flammt war, zum DBalfan zurüdfehrte, nahm er eine alle 
Ententeberechnungen über den Haufen werfende Wendung. 
Sieht man den Urfprung des Krieges in den Abmachungen 
von Neval, die das Einfreifungswerf Eduards ΝΠ, zum Ab- 
ſchluß brachten, fo erfennt man die ganze Vollſtaͤndigkeit des 
Entente-Mißerfolges, der in dem Augenblick befiegelt war, 
als die bulgarifchen und die deutfch-öfterreihifch-ungarifchen 
Truppen fih die Hand reichten, die Verbindung zwifchen 
Berlin und Konftantinopel hergeftelt und die „mazedoni- 
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fche Frage” im bulgarifhen Sinne gelöft war. Das ge 
naue Gegenteil der Abmahungen von Neval ift erreicht: 
die Verbindung zwifchen Mitteleuropa und DVorderafien, 
die endgültig durch flarfe Balkan-Querriegel abgefperrt 
werden follte, fo daß England und Rußland bei der völli- 
gen Aufteilung Vorderaſiens Feine deutfhe Einfpradhe zu 
befürchten haben würden, war beſſer denn je fihergeftellt — 
und das reihe Mazedonien, das eine lebhaft Tprudelnde 
Quelle der Verforgung Mitteleuropas werden Fann, ἐπ 
endlich in die rechten Hände und in die der Verbündeten 
Deutfchlands gefommen. Indem Bulgarien mit farfer 
Hand die Frucht pflücfte, hörte fie auf, ein politiſcher Zanf- 
apfel zu fein. Die politifhen und die wirtfchaftlihen Ab- 
fihten der Entente find auf diefe Weife fo gründlich durch— 
Freuzt, daß fie nicht hoffen Fann, fi von diefem Schlage zu 
erholen. Sie hat den Krieg verloren. 

An der Seite Deutfchlands Fampfend, hat Bulgarien 
das Ziel erreicht, zu dem Deutfchland für feinen Teil dur 
den Krieg von 1870/71 gelangt war. Hand in Hand 
gehend, haben Bulgarien und die Mächte der Mitte die 
doppelten Einfreifungsringe zerbrodhen und das große und 
fefte Band um Mitteleuropa und Vorderafien gefchlungen, 
das jedem Beteiligten die beftmöglichen Sicherungen gegen 
die Wiederfehr einer Politif gibt, wie fie bis dahin alle 
Zeile des neuen Bundes in ihren dringendften Tebensinter- 
eilen bedrohte. — 


2. Entwicklungslinien der deutfchen 
und bulgarifchen Wirtfchaft. 


Die Sicherftelung der Wege zwifchen Mitteleuropa 
und Vorderafien ift für alle Anteiler wirtſchaftlich von gleich 
hoher Bedeutung wie politifh-militärifh. Wie ſchon ge- 
jagt, Tiefen die Revaler Abmahungen zwifchen König 
Eduard VII. und Zar Nikolaus I. Testen Endes darauf 
hinaus, eine vollftändige Aufteilung Vorderaſiens ohne die 
Möglichkeit einer ernften Einmifhung Deutfchlands her— 
beizuführen, wobei England Herr aller Sande rund um den 
Indiſchen Ozean und feine Außerften Ausläufer werden 
Τοῖς, Rußland Herr aller Lande um das Schwarze Meer. 
Das war das legte Endziel! 

Aud ein dem Scheine nad) unabhängig bleibendes Bul- 
garien hätte in allen Beziehungen feine wirkliche Selbftän- 
digfeit verwirft gehabt, wenn Rußland fi diefem Endziel 
näherte und die Südfüfte des Schwarzen Meeres bis an 
das Marmara-Meer befegte! Der ganze tuͤrkiſche Markt in 
Borderafien, eins der wichtigften Abfaggebiete Bulgariens, 
ware an Rußland gefallen und für Bulgarien reftlos ver- 
loren gewefen. Bulgarien wäre wirtfchaftlich erdroffelt, 
militärifch-politifh umflammert und in feiner Unabhängig- 
Feit aufs außerfte bedroht gewefen. Es war nicht nur nicht 
weniger, es war noch unmittelbarer als Deutfchland auf 
die Aufgabe Hingewiefen, die ruffifch-englifhen Pläne zu 
vereiteln, um felber Licht und Luft zum Leben zu behalten. 

Da nun ferner Deutfchland und Bulgarien nad) der 
ganzen Art ihrer Produftion durhaus nicht als Wertbe- 
werber, fondern mit völlig verfchiedenen Formen von An- 
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gebot und Nachfrage an den vorderafiatifhen Marft und 
das weitere Verfehrsgebiet herantreten, fo wird die Inter— 
effengemeinfchaft, die fie mit Bezug auf freien Verfehr in 
jener Richtung und die Abwehr ruffifher und englifcher 
Monopole haben, dur nichts geftört oder getrübt. Diefe 
ungeftörte Intereſſengemeinſchaft wird ihnen αὐ) nach an- 
deren Richtungen gemeinfames Arbeiten und wechfelfeitiges 
Lernen aus gemachten Erfahrungen erleichtern. 

An dem deutfchen Beifpiel fieht Bulgarien, welche Mög- 
lichfeiten wirtſchaftlichen Aufſchwungs fich darbieten, wenn 
die Kampfe für umfaffende nationale Einigung fieghaft bis 
zum Ende durchgefochten find. Zugleich aber find auch zu 
vermeidende Fehlgriffe deutlich vorgezeichnet. 

Deutfchland war nicht unmittelbar nach feiner politi- 
fhen Einigung im ungetrübten Genuß des wirtſchaftlichen 
Auffhwungs. Es mußte erft durch die fogenannte „Gruͤnder— 
ara” mit all ihren unerfreulihen Begleiterfcheinungen hin— 
durch zu einer planmäßigen nationalen Wirtfchaftspolitif. 
Aus diefer Erfahrung wird das größere Deutfchland, wird 
das glücklich mit Mazedonien vereinigte Bulgarien, wird 
der ganze mitteleuropaifch-vorderafiatifhe Staatenbund zu 
lernen haben. Bon Anbeginn muß einer neuen ausfchwei- 
fenden Gründerära entgegen-, einer planmäßigen mittel- 
europaifhen Wirtichaftspolitif zugefteuert werden! 

Auch Bulgarien ift in früheren Stadien feiner natio- 
nalen Befreiung von Gründerperioden nicht verfchont ge- 
blieben. Es wird ſich nach den gemachten Erfahrungen von 
fremden Ausbeutern in acht nehmen und ift belehrt durch 
die Schundware, die Sranfreich ihm wiederholt aufgedrängt. 
Wenn Groß-Bulgarien fremde Kapitaliften und Organi— 
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fatoren heranzieht, wird es zweifellos zu großer Vorficht 
neigen und Deutfchland, das Iebhaften Anteil nimmt an 
der Entwicklung des bulgarifhen Marftes und der bulga- 
rifhen Produftion, wird ſich angelegen fein laſſen müffen, 
αὐ ὦ feinerfeits nach Kräften dahin zu arbeiten, daß nicht 
durch ungeeignete Elemente deutfche Arbeit in Bulgarien 
in irgendeiner Weife in Mißfredit gebracht werde. Das 
ift natürlich ein nicht ganz Leicht zu Töfendes Problem. Man 
wird aber wohl der Löfung nahe Fommen Fönnen, wenn die 
Vermittlung deutfcher Kräfte und deutfchen Kapitals zur 
Mitarbeit an der wirtfhaftlihen Erfchließung Groß-Bul- 
gariens in möglichft umfaflendem Maße in die Hände be- 
währter und großer Wirtſchafts- und Handelsverbande ge- 
legt wird, die fi) der großen Verantwortung bewußt find, 
die fie mit folder Vermittlung nad beiden Richtungen über- 
nehmen. 

Die deurfhe Wirtfehaftsentwiclung im Yeßten Men— 
fhenalter gibt ein großartiges Beifpiel dafür, auf welche 
Höhe zielbewußte Pflege der inneren Produftion und der 
außeren Handelsbeziehungen geführt werden koͤnnen, wenn 
die Arbeit getragen wird von einem national geeinten, 
willensftarfen, Ierneifrigen, tüchtigen Volk, das durd die 
Schule der „militariftifhen” Drdnung gegangen ift und 
von dem Weltenfchicfal auf einen Platz geſtellt wurde, auf 
dem es hart arbeiten und dauernd bereit fein muß, ſich 
feiner Haut zu wehren. Wer πο vor einem halben Men- 
fchenalter zu weisfagen ſich unterfangen hätte, daß Deutfch- 
lands Volksvermögen in abfehbarer Zeit 300 Milliarden 
Mark überfteigen würde, der deutfche Außenhandel 20 Mil- 
liarden — niemand hätte ihm glauben mögen. Schreiber 
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diefer Zeilen hatte fi zu Ende der neunziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts einen wilden Wutausbruch der Ton- 
doner „Times“ ob feines teutonifhen Größenwahng zuge- 
zogen, als er für das Jahr 1917 einen Umfang des deur- 
fhen Außenhbandels vorauszuberechnen wagte, der dann 
tatſaͤchlich Thon — im Jahre 1912 durch die Wirflichfeit 
überholt wurde! 

Solche Entwicklungsmaßſtaͤbe ift man — natürlid) 
unter Berücfihtigung der geringeren Bolfszahl und Land- 
flähe — auch an die bulgarifhe Volkswirtſchaft der Zu- 
Eunft zu legen wohl berechtigt. Die Erweiterung des einem 
nationalen Willen, einer einheitlichen Wirtfchaftspolitif 
unterftellten Bodens; die anfehnlihe Vermehrung der 
Volkskraft; das ftarfe natuͤrliche Wachstum des bulgarischen 
Volkes; der Zuwachs an hochwertigen Bodenfchagen; die 
Stärfung des politifchen Selbftgefühls und des Vertrauens 
in die eigene Leiftungsfähigfeit; die innige Verbindung mit 
wirtfchaftlic Hoch entwicelten Mächten, insbefondere der- 
jenigen, die diefer Krieg als die technifch-organifatorifch 
höchftitehende erwiefen hat — alle diefe Faktoren und πο 
eine Fülle weiterer ftelen Bulgarien vor die Ausficht eines 
wirtfchaftlihen Aufſchwungs, der in bezug auf das einzu- 
fchlagende Zeitmaß des Fortſchritts Feinen Vergleich mit 
den hervorragendften Beifpielen zu ſcheuen braucht. Pro— 
duftion und Verkehr, Außenhandel und Volfsreihtum des 
geeinten Bulgariens Fünnen ein Vielfaches der Höhe er- 
Flimmen, die das fleißige Bulgarien in feinen beengten 
Grenzen vor den Kriegen in damals bereits fehr rafchem 
und anfehnlichem Aufftieg zu erreichen vermocht hatte, 

Der Aufitieg aber, den der deutfche Beobachter von 
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Bulgarien erwartet, wird niemals die deutfhe Eiferfucht 
erweden. Im Gegenteil: Mit je ftärferer Hand Bulgarien 
die Verbindung zwifhen Mitteleuropa und Vorderaſien 
(zum Borteil feiner eigenen wirtfchaftlihen und politifchen 
Stellung im Rate der Völker) fiherzuftellen vermag, je 
größere Leiftungen es in der Gütererzeugung hervorbringt 
und ein je Fauffräftigerer Kunde es dadurch gleichzeitig 
wird, um fo vielfeitiger und inniger Fönnen die Beziehun- 
gen hinüber und herüber ſich ausgeftalten, um fo wert- 
voller wird Bulgarien für Deutfchland als Freund und 
DBundesgenoffe. 


3. Deutfchbulgarifiher Warenaustaufch. 


Die wirtfhaftlihen Beziehungen zwifchen Deutfchland 
und Bulgarien finden ihre vorteilhaftefte Grundlage in der 
durchaus verfchiedenartigen innerwirtfchaftliden Struktur 
beider Länder, die fie auf den Guͤteraustauſch verweift. 

Deutfchland erzeugt einen Überfhuß induftrieller Fabri- 
fate und bedarf bei allem Beftreben, fi in möglichft weitem 
Umfange vom eigenen Boden zu ernähren, dauernd gewilfer 
Zufuhren an Agrarproduften, namentlih in Geftalt von 
Suttermitteln und Erzeugniffen eines wärmeren Klimas. 
Bulgarien verfügt über reihe agrarifche Hilfgquellen, ift 
auf die Ausfuhr von Landeserzeugniffen angewiefen und be- 
darf anderfeits unbefchader der Bemühungen, in gewiſſem 
Umfange eine eigene Induſtrie zu entwiceln, dauernd in- 
duftrieler Zufuhr aus techniſch fortgeſchrittenen und über 
alle Hilfsmittel verfügenden Ländern. 

Das alte Agrarland Deurfchland bar fich in bedeuten- 
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dem Umfange zum Induſtrieland entwickelt. Es ift ταῖς 
ſaͤchlich der färfite induftriele Produzent mindeftens der 
Alten Welt geworden und braucht überall den offenen Markt 
für feine Snduftrieerzeugniffe. Das ehemalige Handwerfer- 
land Bulgarien ift durd induftrielen Wertbewerb nament- 
lich in Geſtalt öfterreihifher und englifcher Zufuhren feines 
alten Charakters in volfswirtfchaftliher Beziehung ent- 
Fleidet worden, Fonnte ſich aber gleichzeitig zu einem blühen- 
den Agrarland entwickeln und fteht in diefer Hinficht noch 
vor fchwer abzufehenden Zufunftsmöglichfeiten. 

Die Behauptung, daß Deutichland für Bulgarien wirt- 
fchaftlih die in der Tat vorteilhaftefte Ergänzung bilde, 
findet ihre ftarfe Stüße ſchon heute in der bulgarischen 
Handelsttatiftik. In diefer Stariftif — wenn man fie richtig 
zu leſen verfteht — ift Deutfchland durchaus auf den erften 
Pas gerückt und alles ſpricht dafür, daß es fih auf diefem 
Mag immer mehr behaupten wird — zum Vorteil Bul- 
gariens, dem es nur erwünfcht fein Fann, wenn fein wic- 
tigfter Lieferant zugleich fein befter Kunde ift. 

Bulgariens Statiftifhes Jahrbuch für 1912 befagt 
über den Anteil der Hauptländer an dem bulgarifchen Außen- 
handel im Iesten jahre vor den Kriegsitörungen, alſo 
1911, folgendes: Es lieferten in Hundertteilen der 


Einfuhr Bulgariens: 
1. Ofterreih-Ungarn 24,19 
2. Deutfhland . . 19,98 
3 Eyafande. u 0.18.07 
4. Stanfreid . . 12,50 


Es bezogen in Hundertteilen von der 


Ausfuhr Bulgariens: 


1. SBelgun: 7. Me NDd Te 
ΣΑΣ τ ες, ῥαδκω νι ἡ ἀ Le 
56... ρα ον 1a 
4, Deutfchland . . 12,41 


Danach fheint Deutfchland im bulgarifchen Außenhandel 
erft an 2. und 4. Stelle zu fiehen. In Wirklichkeit liegen 
die Dinge aber anders. Die unmittelbaren Handels- 
beziehungen im Einfuhrgefhaft Bulgariens wurden am 
meiften gepflegt durch öfterreihifh-ungarifhe Häufer; in 
der bulgarifhen Einfuhr, die durch diefe Häufer vermittelt 
wurde, ftedfen aber auch allerlei Waren tatfachlich reiche- 
deutfcher Herkunft. Die bulgarifche Getreidenusfuhr aber, 
die ihren Weg nach Belgien nahm, fand ihn von dort aus 
weiter nah dem Dortmunder nduftriegebiet, fo daß ein 
großer Zeil der tarfächlich als nach Belgien gehend ver- 
buchten bulgarifhen Ausfuhr dem Handel nah Deutfchland 
zugefchlagen werden muß. 1913 bezog Bulgarien nad) feiner 
Handelsftatiftif bereits 21,65 Prozent feiner Einfuhr aus 
Deutihland und richtete dorthin 18,12 Prozent feiner Aus- 
fuhr. Man greift fiher nicht zu hoch, wenn man unter 
DBerukfihtigung der obigen Bemerfungen annimmt, daß 
ein Viertel der bulgarifhen Einfuhr tatſaͤchlich deutſchen 
Urfprungs war und ein Drittel der bulgarifhen Ausfuhr 
tatſaͤchlich παῷ Deutfchland ging. 

Sm bulgarifhen Gefamtaußenhandel (Einfuhr und 
Ausfuhr zufammen) ftand Deutihland ohnehin unbeftritten 
an der Spiße, felbft wenn man fi nur an die trodenen 
Zahlen der Statiftif halt und über die erwähnten, notwen- 
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digen Zufchläge hinwegfehen wil. Denn es ΠΥ in ab- 
foluten Werten 


der bulgarifhe Gefamthandel 1911 


mit Millionen Leva 
IDeuſchland 62,7 
2 Belgien 668 
3. Öfterreih-Ungarn .. 58,8 
ArEnblandirsi u; ai wie ER 
— — ΤῊ ΕΟ 1:9 
6. Stanfreib . . . . 96,0 


Hiernady wird der wirkliche Gefamthandel zwiſchen 
Bulgarien und Deutſchland fhon damals aufrund 100 Mil— 
Tionen Leva zu bewerten gewefen fein, das ift ein reichliches 
Viertel des bulgariſchen Außenhandels uͤberhaupt. 

Unter den wichtigſten Waren der Einfuhr Bulgariens 
aus Deutſchland finden wir der Reihe nach 1911 in 
1000 Leva: 


Maſchinen, Inſtrumente und Geraͤte 10378 
GBewebe 306 
Metalle und — 6808 
Eiſenbahnwagen, Wagen, — 8883 
Leder und Lederwaren. .. “.. 1841 
Sarben uno lade. 5 2. = RIO 
Papier und Papierwaren. . . . 790 
Scmucgegenftände, Kleinwaren . 588 
Medikamente und Drogen . . » 475 
Chemikalien. . . I oe τις 416 
Bücher und Kunfiwerfe ἀπ SE 3ER 


Bulgariens Ausfuhr πα Deutſchland beftand natür- 
lih in den mannigfahen Agrarproduften des Landes und 
Erzeugniflen daraus. Auch das bulgarifche Roſenoͤl ging 
nicht mehr ausschließlich nach Frankreich, fondern in fteigen- 
dem Maße auch nah Deurfchland. 

Der Krieg mit feinen wirtfhaftlihen Erfahrungen muß 
Deutfhland veranlaffen, in Zufunft nahen und fidher er- 
reihbaren Produftionsgebieten von Mais, Reis und Ol— 
früchten, wie Bulgarien fie in bedeutenden Mengen hervor: 
zubringen vermag, ferner von Eiern und vielerlei anderen 
Nahrungsmitteln fowie von allerlei Snduftriepflanzen ganz 
wefentlich gefteigerte Aufmerffamfeit zu fchenfen und die 
unmittelbaren Handelsbeziehungen dorthin bedeutend zu 
vertiefen. Umgekehrt braudt dag neue Bulgarien für die 
Nusung feines Bodens und feiner Erzeugniffe in möglichft 
erfhöpfender und ſachgemaͤßer Weife weit mehr noch als 
bisher Mafchinen, Inſtrumente und Geräte, Metallwaren, 
Eifenbahnwagen und eine weitere Fülle gerade der Artikel, 
die es fhon vordem in befonders ftarfem Maße aus Deurfch- 
[απὸ einführte. Die Ausfihten für die Steigerung des 
deutfh-bulgarifhen Warenaustaufches zum Vorteil beider 
Sander find alfo denfbar günftig. 


4. Die Ausfichten der bulgarifchen Broduftion. 


Die bulgarifche Agrarproduftion ift in einer Ausdeh- 
nung erweiterungsfähig, von der man fih nur ſchwer ein 
annähernd Elares und zutreffendes Bild zu machen in der 
Lage ift. 

Das alte Bulgarien vor den Kriegen, alfo das Bul- 
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garien von 1911, umfaßte 96346 Quadratkilometer. 
Welche Ausdehnung Groß-Bulgarien annehmen wird, ver- 
mag heute noch nicht gefagt zu werden. Aber foviel erfcheint 
nad den militärifchen Erfolgen als fiher, daß Bulgarien 
beträchtlichen Gewinn an zum Zeil außerordentlich frucht- 
barem Boden davontragen wird. Und als fiher darf fer- 
ner in Rechnung geftelt werden, daß weder die bisherigen 
Ernten vom altbulgarifchen Boden noch die bisherigen Ern- 
ten vom Boden Mazedoniens auch nur annähernd das volle 
Maß agrarifcher Leiftungsfähigkfeit diefer Landgebiete dar- 
ftellen. 

Bon dem ganzen altbulgarifhen Boden befanden [ὦ 
nur 33850 Quadratkilometer in Kultur, 28345 Qua— 
dratfilometer waren Forften, große Teile des Landes lagen 
brach. Auch wenn man die rauhen Gebirgsgegenden und 
den unfruchtbaren Felsboden in Abzug bringt, verbleiben 
Taufende von Quadratkilometern, die nod der Kultur 
barren. Bon der Aderflähe waren in Bulgarien 11681 
Quadratkilometer mit Weizen beftelt, das ift faft foviel wie 
in Ofterreih (12 608 Quadratkilometer). Aber Bulgarien 
erntete von diefer Flache nur 1218000 Tonnen, Dfter- 
reih 1895300 (Deutſchland: 19257 Quadratkilometer 
und 4360600 Tonnen!). — Schon diefe Gegenüberitel- 
lung tut dar, daß Bulgarien bei voller landwirtſchaftlicher 
Nutzung des verfügbaren Bodens durch intenfive Wirtfchaft 
feine Ernte vervielfahen koͤnnte — ganz zu fehweigen von 
dem mazedonifchen Landgewinn. 

Für die bereits vollgogenen Kulturfortfhritte zeugt die 
Zatfache, daß ſich beifpielsweife von 1397—1908 die Ader- 
flähe um 21,9 Prozent vermehrte, die der Obft- und Ge- 


19 


müfegärten um 83,9 Prozent. Im Jahre 1908 befanden 
fih vom bulgarifhen Boden aber εὐ 48 Prozent im Pri- 
vatbefiß, 8 Prozent gehörten dem Staat, 25 Prozent aber 
den Gemeinden, δ. h. fie waren Allmende, jedermanns Weide: 
land, von dem erft nad Bedarf Teile in private Boden— 
kultur übergeführt wurden. Won 1903—1912 ftieg die 
mit Getreide und Mais beftellte Slädhe von 1990000 auf 
2561000 Heftar, die Ernte von 2356 auf 2668 Millionen 
Kilogramm, der Wert der Ernte von 269 auf 435 Mil— 
Yionen Leva. 

Hierzu ift zu bemerfen, daß Π εὐ nah 1905, ὃ. h. 
nach Überwindung ungünftiger Zeiten auf dem Weltge- 
treidemarft, die agrarifhe Produftion in Bulgarien nam- 
haft gefteigert hat und auch techniſche Fortſchritte in die 
bulgarifhe Landwirtfhaft Eingang zu finden begannen. 
Die Einfuhr Iandwirtfhaftliher Mafchinen und Geräte 
befchränfte fi 1900 auf einen Wert von 605000 Teva, 
ftieg 1904 auf 1,5 Milionen und 1912 auf 6,9 Millionen 
Leva. Landwirtſchaftsbanken, Iandwirtfchaftliche Genoffen- 
fhaften für Anfauf und Verwertung landwirtfchaftlicher 
Maſchinen und Iandwirtfhaftlide Wanderfchulen unter: 
fügen den technifchen Fortſchritt in der bulgarifhen Agrar- 
produktion, der einftweilen noch ganz in feinem erften Sta- 
dium fteht. 

Um aber insbefondere die Iandwirtfchaftlihen Entwid- 
Iungsmöglichpfeiten in Mazedonien richtig zu bewerten, be- 
darf es eines Nücdblis auf die Wendung der Dinge, die 
bei der Befreiung Bulgariens feinerzeit eingetreten ift und 
die fi) nach der Befreiung Mazedoniens zu wiederholen 
evrfpricht. Der Bulgare durfte in türfifchen Zeiten Feinen 
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Grundbeſitz haben. Die tuͤrkiſchen Grundbeſitzer waren aller- 
dings vielfach in die Schuld von reichen Bulgaren geraten 
und uͤberließen ihnen Land zur Beſtellung, eine geordnete 
Agrarwirtſchaft entwickelte ſich aber eigentlich doch erſt, als 
der Bulgare rechtmaͤßiger Beſitzer des Bodens wurde und 
ein ſelbſtaͤndiges Bulgarien mit dem offenen Weltmarkt in 
Fuͤhlung trat. Bis dahin hatte die unentwickelte bulga— 
riſche Agrarproduktion nur den eigenen und den tuͤrkiſchen 
Marft verſorgt und eine Organiſation der Ausfuhr war 
ebenfo unbekannt wie ein technifcher Fortſchritt der Land- 
wirtfchaft. 

Mazedonien befand fi in diefem Zuftand bis in die 
Balkanfriege hinein und aud) deren Ausgang brachte das 
Land nicht in die bulgarifchen Hände. Die ferbifhe Regie: 
rung trachtete zunaͤchſt nur nad) rafchefter Serbifierung und 
Ausfaugung, nicht nad) eigentliher Kultivierung des Lan— 
des, das obendrein unter fehr unguͤnſtigen Verfehrsverhält- 
niffen litt. Die bulgarifche Regierung wird dem überwie- 
gend von Bulgaren bewohnten Lande, für deren Befreiung 
fo große Opfer gebracht worden find, ein ungleich tieferes 
Intereſſe entgegenbringen. Sie hat aud) in Alt-Bulgarien 
bewiefen, was fie für das Verkehrsweſen und die Unter- 
ftüßung techniſcher Fortſchritte tut, und fie wird gefördert 
durch den wefentlic gefteigerten Anteil, den die wirtſchaft— 
liche Entwicklung Bulgariens in den befreundeten und ver- 
bindeten Laͤndern finder. 

Der Bulgare genießt einen hohen Ruf als Gärtner, 
Bulgariſche Gartner find in vielen Ländern als „Sachſen— 
gaͤnger“ gefucht. Der Gemuͤſemarkt in Ungarns Hauptitadt 
liegt in bulgarifchen Händen und auch um mande ameri- 
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Fanifche Stadt zieht ſich ein Kreis bulgarifcher Gemuͤſegaͤr— 
ten. In der Fleinften Balfanftadt wird das manchmal 
mehr originelle als anheimelnde Stadtbild belebt durch die 
farbenfreudigen, Tiebevoll geftapelten Auslagen von Gemüfe 
in allerlei grünen und feuerroten Tönungen. Gerade aber 
Mazedonien ift ein Land, δα für ausgedehnte Gartenful- 
tur jeder erdenklichen Art wie gefchaffen erfcheint, ein rei- 
ches Berätigungsfeld des freien, zum vollen Heren feines 
Bodens gewordenen Bulgaren. Die breiten Täler des 
Wardar und der Struma find von unendlicher Sruchtbar- 
feit. Neben Mais und Weis liefern fie den wertvollften 
Zigarettentabaf. Die verfchiedenften Ölfrüchte und eine 
Menge nduftriepflanzen liefern reiche Ernte. In den Sei- 
tentälern bieten die Hänge dem Obft- und Gemüfebau wei- 
teften Spielraum, waͤchſt die Dlive, gedeiht der Wein bis 
in ganz bedeutende Höhenlagen. Auf der Fahrt von Küftendil 
nad) Kumanovo beifpielsweife ift man erftaunt, wie ge- 
ringen Abftieg man von den hoben Päflen zu nehmen hat, 
um bereits Weingarten anzutreffen. 

Was dem Lande fehlt, find Verkehrsmittel und Men- 
fhenfräfte. Aber indem die Schaffung von Verfehrsmit- 
teln den rentabel nußbaren Boden vermehrt, wird der Aus- 
wanderung entgegengearbeitet und die ganze Volkskraft im 
Sande gehalten. Und die Einführung der Tandwirtfchaft: 
lihen Mafchine für den Ackerbau wird viele Menfchenkräfte 
frei machen für die Gartenkulturen. In welchem Grade 
dies der Fall fein Fann, davon vermag man fich erft ein 
Bild zu machen, wenn man beobachtet, in welchem Umfange 
der alte Holzpflug einfachfter Konftruftion ποά vorherrſcht 
und wieviel Raum noch ift für die Nußbarmahung der 
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Menſchenkraft fparenden Tandwirtfchaftlihen Mafchinen. 
Vorausſetzung für ihre Einführung in weiterem Umfange 
iſt naturgemäß, daß der bulgarifhen Agrarproduftion ein 
fiherer und guter Markt offen fteht. Diefen vermag aber 
gerade Deutfchland darzubieten, da das eigene Intereſſe 
Deutfchland auf die Bevorzugung eines Lieferanten von 
Mais, Reis, HI, Eiern und anderen Produften hinweiſt, 
der unter Umftänden nicht nur auf dem Seewege, fondern 
auf einer fiheren Binnenwafferftraße erreichbar ift. 

Alt-Bulgarien hatte nur 45 Einwohner auf 1 Qua— 
dratfilometer gegenüber 64 in Ungarn, 95 in Hſterreich, 
120 in Deutſchland. Aber ſeine natuͤrliche Bevoͤlkerungs— 
vermehrung, zumal beim Aufhoͤren der Auswanderung dem 
Lande voll zugute kommend, beläuft ſich auf reichlich 1'/, Pro- 
zent, fo daß Groß-DBulgarien mit einem fehr refpefta- 
blen jährlichen Zuwachs feiner Arbeitskräfte rechnen Fann. 
Wenn Groß-Bulgarien nah dem Kriege eine Bevölferung 
etwa gleich derjenigen Bayerns befißen wird, Fann es mir 
einem jährlihen Volkszuwachs rechnen, der jenem von 
Bayern und Württemberg zufammen entfpricht. — 

Über die Ausfihten der bulgarifhen Produftion auf 
dem Gebiete von Bergbau und Induſtrie laͤßt ſich ein 
ungefährer Überblic vollends erft gewinnen, wenn die neuen 
Grenzen endgültig abgeftecft find. Alt-Bulgarien war nad 
unferer bisherigen Kenntnis nur recht mäßig mit Mineral- 
fhägen verfehen. Mazedonien Fieferte im Altertum Mine- 
ralien und Metalle aller Art. Unter rürfifher Herrſchaft 
ftand das geltende Necht modernen Wirtfchaftsformen des 
DBergbaues hemmend im Wege. Soll unter bulgarifher 
Herrſchaft αὐτάν auf diefem Gebiete eine neue Entwicklung 
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einfeßen, fo wird ausländifches Kapital nicht entbehrt wer- 
den Fonnen. Die ſtaatliche Förderung der bulgarifchen In— 
duftrie erftrecke ſich in erfter Linie auf die Verarbeitung der 
agrarifchen Rohprodufte durd Großmühlen für die Aus- 
fuhr, Zuefer- und Spiritusfabrifen fowie Brauereien für 
den Tandesbedarf. In zweiter Linie befonders auf die Ter- 
tilinduftrie zum Erfag für die alte bulgarifhe Hausinduftrie, 
die durch die öfterreichifche Einfuhr verdrängt worden ift. 
Demgemäß richtet der ſtaatliche Schuß der bulgarifchen In— 
duftrie fi mehr gegen die Konfurrenz öfterreichifcher als 
deutſcher Erzeugniffe. Ausfichtsreich dürfte im Lande der 
geborenen Gemüfebauern die Konferveninduftrie erfchei- 
nen. Die Schaffung anderer Induſtrien wird wefentlich 
abhängen von dem Umfange der Bulgarien zufallenden 
Bodenſchaͤtze an Mineralien u. dgl. 

Das bulgarifhe Snduftrie-Förderungsgefeß, das εἰπε 
zelnen Sabrifen unter Umftänden monopoliftifche Rechte für 
beftimmte Bezirfe einraumt, Zol- und Frachtverguͤnſtigun— 
gen und erhöhte Preife bei Lieferungen für Staat und oͤf— 
fentlihe Verbaͤnde gewährt, behandelt mit ausländifchem 
Kapital arbeitende Unternehmungen auf gleicher Stufe mit 
den rein bulgarifhen. Vorausſetzung ift indeflen eine buf- 
garifche Leitung, die natürlich die Verwendung deutfcher 
Drganifatoren, Ingenieure u. dgl. nicht ausschließt. Auch 
die Verwendung ausländischer Rohſtoffe, foweit fie im In— 
lande nicht oder nicht ausreichend vorhanden, und die Be- 
nußung auslandifcher Maſchinen fchließt in Bulgarien zu 
gründende Sabrifen Feineswegs von dem Genuß jener Vor— 
vechte aus, die das Induſtrie-Foͤrderungsgeſetz in umfaffen- 
dem Maße gewährt, Die Durchſchnittsloͤhne find niedrig — 
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bei fteigender Tendenz —, die tehnifchen Arbeitsleiftungen 
dementiprechend gering. : 

Mennenswerte Snduftrieproduftion für den Weltmarft 
fteht für Bulgarien in abfehbarer Zeit nicht in Frage. 
In der Hauptfache wird das Land feinen agrarifchen Cha— 
rakter behalten und gut tun, feine Krafte vornehmlich der 
ausgedehnten Nusung feines reichen Ader- und Gerften- 
bodeng zu widmen. Seine Hauptinduftrien dürften bis auf 
weiteres diejenigen bleiben, die feine Iandwirtfchaftlichen 
Erzeugniffe für den bequemften Transport auf den Welt- 
marft herrichten. Das oben angedeutete Beifpiel der Kon- 
ferveninduftrie zeigt, daß auch auf diefen Gebieten no 
beträchtliche Ausdehnungen der bulgarifchen Induſtrie wer- 
den erzielt werden koͤnnen. 


5. Die Ausfichten des bulgarifchen Bedarfs, 


Eine bulgarifche Gefamteinfuhr von zurzeit etwa 200 
Milionen Leva befagt für den Bedarf, mit dem Bulgarien 
Fünftig an den Weltmarkt herantreten dürfte, weniger als 
ein Vergleich diefer Ziffer der Testen Jahre mit der Tat- 
ſache, daß bis einfchließlih 1903 die bulgarifhe Einfuhr 
regelmäßig unter 100 Milionen zurücblieb. Erſt die un- 
mittelbar vorangegangene dauernde Hebung der bulgari- 
fhen Ausfuhr von Agrarproduften auf die Sahreshöhe 
von über 100 Milionen Leva ermöglichte eine entfprechende 
Steigerung des bulgarifhen Bedarfs. jeder Hektar, den 
die bulgarifhe Landwirtfhaft in neue Nugung für den 
Weltmarkt nimmt, jeder tehnifche Fortſchritt der bul— 
garifhen Landwirtſchaft, bedeutet zugleich eine Erwei- 
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terung des bulgarifhen Marftes und feiner Aufnahme- 
fähigkeit. 

Die ungemein enge Verfnüpfung von Bedarfsſteige— 
rung und Produftionsfteigerung wird vieleicht am Flarften 
veranfhaulicht durd) die Beifpiele der Verkehrsmittel und 
der landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte. Die Ver— 
größerung der Abfasmöglichfeiten für landwirtſchaftliche 
Produfte zeitigt Bedarf an neuen Verkehrsmitteln und 
Ackerbaugeraͤten; die mit ihrer Hilfe ermöglichte Produf- 
tiongfteigerung gibt zu neuen Bedarfsentwicklungen auf 
allen Gebieten Anlaß. 

Wie als Produzent für den Weltmarft, fo ift Bul— 
garien auch als Konfument vom Weltmarft noch ein ganz 
junges Sand. Die Zeiten, da das Bauernhaus mit allerlei 
Wirtſchaftsgeraͤten die gerätelofe Bauernhuͤtte zu erfeßen 
begann, liegen noch gar nicht weit zuruͤck und diefe Entwick— 
lung ift von einem Abfhluß noch fehr weit entfernt. Für 
Mazedonien wird fie im wefentlichen nad dem Frieden 
überhaupt erft einfegen. Sieht man heute auch auf größe- 
ven mazedonifhen Maärften irgend weldes Hausgerät? 
Man finder dort Tabak, Gemüfe, Fleiſch, Wolle, Kleider- 
ftoffe, Teppiche, Kupferfannen, verzinnte Becken und die 
nötigen Utenfilien zur Zubereitung des türfifhen Kaffees, 
hölzerne Behältnifle für Salz und Zuder, Parronengürtel, 
Schuhe, Dolde und einige wenige Lurusartifel. Glas, 
Porzellan, Gabeln — um nur einige wenige unferer all- 
täglichften Bedarfsgegenftände zu nennen — wird man nur 
in ganz vereinzelten ftädtifchen Laden finden. Die Haus- 
einrichtung in Mazedonien erfcheint im ganzen nod auf 
durchaus orientalifhe Gewohnheiten eingeftellt und eine 
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Europäifierung der Lebensweiſe ſetzt die Einfuhr einer Fülle 
von Gebrauchsartikeln des täglichen Lebens voraus. 

Der Lurus, den der Bulgare fih unter türfifher Herr- 
fhaft erlaubte (infonderheit natuͤrlich die Bulgarin), lag 
in der felbftverfertigten Kleidung, von der man wohl wuͤn— 
ſchen möchte, daß die Einfuhr von Maflenwaren der Ter- 
tilinduftrie fie nicht ganz verdrängte. In der Selbftändig- 
Feit aber ſucht er mehr Anfchluß an die europäische Lebens— 
weife und entwicfelte jene Bedürfniffe, die damit untrennbar 
verfnüpft find, An Mitteln fehlt es ihm Feineswegs, wo 
er als Acferbauer die Verbindung mit dem Weltmarkt fin- 
den Fann. Sein fleißiges wirtſchaftliches Streben unter- 
fcheider ihn auch betrachtlih von anderen Balfanbewohnern 
und fein Terneifer bringt ihn in viel engere Beziehungen 
zur europäifchen Kultur, auch zur europäifchen Zivilifation. 
Wenn die Sandeshauptftadt aud) erfreulicherweife fehr weit 
davon entfernt ift, den hohlen äußeren Luxus der Buka— 
refter zu treiben, fo tragen die großen Kaufladen Sofias 
doc ein Gepräge, das denen normaler deuticher Großitädte 
kaum nachſteht, womit ſich die Wahrung einer gewiflen eige- 
nen Note ſehr wohl verträgt. 

Die natürliche Bedarfsentwiclung hat zu ihren Haupt: 
grundlagen: den inneren Haushalt (perfönliden Be: 
darf); die außere Wirtſchaft (Betriebsbedarf); die öffent- 
liche Wirtfhaft (Kommunal-, Staatsbedarf u. dgl). Die 
Steigerungsfähigfeit. des perfönlichen Bedarfs ergibt fich 
aus dem oben Öefagten. Für den Berriebsbedarf Fom- 
men in dem Agrarland Bulgarien vor allen Dingen land- 
wirtfhaftlihe Geräte und Maſchinen in Frage, weiterhin 
die Bedürfniffe der im Werden begriffenen Induſtrie und 
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des namentlich im vorausſichtlichen bulgarifhen Neuland 
entwiclungsfähigen Bergbaues. Vom Kommunal- und 
Staatsbedarf wird weiterhin zu reden fein, wenn wir von 
den Zufunftsaufgaben des bulgarifhen Verkehrsweſens, 
von der Nutzung der bulgarifhen Wafferfräfte und von 
dem Ausbau der bulgarifhen Städte Sprechen. — 

Daß der einzelwirtfchaftlice Berriebsmirtelbedarf fehr 
umfangreich fein muß, wenn die bulgarifche Landwirtſchaft 
auf die Höhe voller Nußung des vorhandenen und neu ge- 
wonnenen Bodens gebracht werden fol, geht aus unferen 
Betrachtungen über die Ausfichten der bulgarifhen Pro- 
duftion mit voller Deutlichfeit hervor. Ebenfo Elar aber 
ift aud, daß diefe Entwicklung gleihmäßig im Intereſſe 
der bulgarischen Produzenten wie jener Konfumenten Liegt, 
die auf die DVerengerung der Beziehungen zu Bulgarien 
im Intereſſe ihrer gefiherten Berforgung Wert legen, und 
nit minder — vielleicht fogar in erfter Linie — im In— 
tereffe des bulgarifchen Staates, der eine fteuerfräftige und 
vom eigenen Boden gut ernährte Bevölferung braudt. 
Um zu diefem Ziele in größtmöglicher Volftändigfeit ge- 
langen zu Fönnen, muß endlidy aber aud) der Staat feiner- 
feits große Verkehrs- und Kulturaufgaben Löfen und felbit 
mit einem ſtark gefteigerten Bedarf in diefer Richtung an 
den Weltmarft herantreten, bei deflen Deckung er den als 
technisch Teiftungsfähigft erfannten Lieferanten ſachgemaͤß 
den Vorzug geben wird, zumal wenn fie zugleich die beiten 
Kunden Bulgariens darftellen und dem Lande politifch ver- 
biinder find. 


6. Das Verkehrsweſen Bulgariens. 


Alt- Bulgarien hatte 1424 Kilometer Landgrenze und 
815 Kilometer Waflergrenge: 471 an der Donau und 344 
am Schwarzen Meer. Der Fleinere Teil des Landes grenzte 
alfo an ſchiffbare Gewäfler und hatte dadurd von Natur 
die Möglichkeit, Teichtere Fühlung mit anderen Mächten zu 
gewinnen. Der größere Teil war in dem gebirgigen Lande 
dem Weltverfehr entrücdt und mußte εὐ durch Eifenbahnen 
und Runftftraßen erfchloflfen werden. 

As eine englifhe Sefelfhaft den Bau der erften 
Eifenbahn auf bulgarifhem Boden in die Hand nahm und 
techniſch recht oberflächlich durchfuͤhrte, geſchah es nicht unter 
DBerüffihtigung der eigenen Wirtfchaftsinterefien Bul— 
gariens, fondern lediglih, um durd die Linie Ruſtſchuk— 
Warna den Verfehr aus den Donaugebieten bzw. Nord— 
MWeft- Europa nad) Konftantinopel abzufürzen. Dieſem 
Zweck diente dann weiter auch die Linie Zarigrad-Sofia- 
Philippopel-Adrianopel, die dauernd die Hauptverfehrg- 
ader tiber den Balkan blieb und die Verbindung der mittel: 
und füdofteuropaifchen Hauprftädte untereinander vermittelt. 
Neben diefer Hauptlinie des internationalen Verkehrs find 
für das bulgarische Wirtfchaftsleben vor allen Dingen jene 
Linien von Wichtigkeit, die dag Innere des Landes in Ver— 
bindung bringen mit feinen Hafen am Schwarzen Meer 
fowohl wie an der Donau. 

Unter diefem enticheidenden Gefichtspunft gliedert fich 
das bulgarifche Eifenbahnnes in der Weife, daß zwei Grund- 
linien nördlih und füdlich des Balkan nad Warna und 
Burgas führen, die ihren Ausgang beide in der Landes- 
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bauptftadt nehmen. Sie haben untereinander Querver- 
bindungen und von der Mordlinie ftrömen mehrere Zweige 
nad) den Donauhäfen aus. 

Die Balfanfriege haben die bulgarifchen Verkehrsmoͤg— 
lichfeiten zunaͤchſt dadurch erweitert, daß Bulgarien eine 
neue Waſſergrenze gewann: das Agaͤiſche Meer. Dieſer 
Gewinn mußte den Anlaß bieten, auch das bulgariſche 
Eiſenbahnnetz zu erweitern durch Ausſtrahlungen der füd- 
lichen Hauptlinie nach den aͤgaͤiſchen Häfen. Das im jahre 
1915 getroffene Abfommen mit der Türfei ſchuf auch bier 
eine Waſſergrenze in Geftalt der Marika, die wenigftens 
in gewiffem Umfange dem Güterverfehr wird nußbar ge- 
macht werden Fönnen. 

Iſt durch diefe Anderungen der bulgarifhen Grenzen 
die Verkehrslage des Landes erheblich günftiger geworden, 
fo find doch απ die noch zu Löfenden Verfehrsaufgaben 
ganz bedeutend gewachſen, und dag befonders feit der glüd- 
lihen Sicherung des mazedonifhen Zuwachſes. Eine un- 
mittelbare Verbindung von Sofia mit dem Zentrum des 
mazedonifchen Gebietes ift bisher nicht vorhanden. Die 
Bahn Sofia-Küftendil war erft bis zur alten ferbifchen 
Grenze (Guechevo) durchgeführt worden und follte von dort 
nad) Kumanovo weitergeführt werden zum Anfchluß an die 
Strecke Niih-Sfopje. Die Ausführung diefes Projeftes 
ift nunmehr zu einer der dringendften Notwendigfeiten ge- 
worden. ihre Fortfegung bat diefe Bahn zu finden nad) 
Bitolja und Ochrida. Ferner kommt möglihft unmittel- 
bare Verbindung zwiſchen Sofia und dem ungarifchen 
Eifenbahnneß nahe der rumänifhen Grenze in Frage — 
ein Plan, für den bereits verfchiedene Löfungen vorgefchlagen 
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find. Noch wichtiger vieleicht als diefe Bahnbauten ift für 
die Fünftige wirtfchaftlihe Nusung Mazedoniens das Pro- 
blem der Sicherftelung des bulgarifchen Handels auf den 
Wegen nad Salonifi und Kawalla, und in diefen Häfen, 
die für das Gebier von Sfopje-Monaftir durch den weiten 
Umweg bis Porto Lagos und Dedeagatſch natuͤrlich nicht 
erfegt werden Fünnen. Hier müflen Flare Sormeln des 
internationalen Rechts gefunden werden, um die Seever- 
bindung Mazedoniens außer Frage zu ftellen. — 
Betrachter man die Entwicklung des altbulgarifchen 
Eifenbahnneges unter Beruͤckſichtigung der ftaatlihen Ju— 
gend Bulgariens und der zu überwindenden Gelände- 
fhwierigfeiten, fo wird man das bisher Erreihte aufrihrig 
bewundern. Geht man aber aus von den wirtfchaftlichen 
Möglichkeiten Bulgarieng und ihrer völligen Abhängigkeit 
von der Entwicklung des Verkehrsweſens, dann wird man 
noch einen langen Wunschzettel aufzuftellen haben. — 
Zubringer der bulgarifchen Eifenbahnen find nad Lan— 
desbrauch die Eleinen Ochſenwagen. Sie find in ihrer leich- 
ten Beweglichkeit den Geländefchwierigfeiten des Landes 
vortrefflih angepaßt, reichen aber nicht aus zur Bewälti- 
gung größerer Laften auf längeren Streden. Es ift ein 
ziemlidy einfaches Rechenexempel, in welcher Entfernung 
von der Eifenbahn oder dem Hafen bei diefem Xransport- 
mittel die bulgarifche Landwirtichaft aufhören muß, ertrag- 
reich zu fein. Demgemäß ift Bulgarien angewiefen auf ein 
möglichft enges Nes von Eifenbahnen, die aus dem Inne— 
ven des Landes zur Donau, zum Schwarzen Meer und zum 
Agaifhen Meer führen. Wo die Geländefchwierigfeiten 
Vollbahnen unrentabel erfcheinen laſſen, muß die Klein- 
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bahn das Werf weiter fortführen und die Zubringung er- 
leichtern. 

Bor den Kriegen beſaß Bulgarien 1930 Kilometer 
Eifenbahnen, das ift nur 2 Kilometer auf 100 Quadrat— 
Filometer oder 46 auf 100000 Einwohner. Der dur 
Rußland fehr ftarf herabgedrückte europäifhe Durchſchnitt 
betrug 3,5 Kilometer auf 100 Quadratkilometer oder 77 
Kilometer auf 100000 Einwohner. Die Ziffern für Dfter- 
reich-Ungarn find 6,6 bzw. 88. Auch ein eifenbahnarmes 
und gebirgiges Land wie Spanien befist immerhin 3 bzw. 81. 

Nur beiläufig [εἰ erwähnt, daß die Zukunft dem Lande 
fiher audy Bergbahnen, etwa auf den das Tal von Sofia 
beherrfchenden Witoſch oder im alpinen Nilagebirge, brin- 
gen und — die Schaffung der nötigen Hotels vorausge- 
fegt — einen Strom von Vergnügungsreifenden zu diefen 
Zielen führen wird, die auf der Fahrt nördlich von Sofia 
fhon heute im Iskerdurchbruch eine Kuͤhnheit der Eifen- 
bahnanlage bewundern Fünnen, die den Vergleich mit welt- 
berühmten Schweizer Bahnen nicht zu ſcheuen hat. Für 
die Entwiclung des vom Weltmarkt zu deckenden bulgari- 
fhen Bedarfs ift die Gefamtheit diefer Verkehrsplaͤne von 
größter Bedeutung, wie fie für die volle Entwicklung der 
bulgarifchen Produftion fhlehthin unentbehrlich ift. Bei 
Beurteilung der Nentabilitätsfrage wird von feiten des 
bulgarischen Staates nicht die mittelbare Rentabilität über- 
ſehen werden, die fih aus fteigendem Wohlftand des Lan— 
des und vermehrter Steuerfraft der Bewohner ergibt. Auch 
ift im Auge zu halten, daß die reihen Waflerfräfte des 
Landes wohl eine elektrifhe Zugführung begünftigen koͤnn— 
ten. Dei Loͤſung diefes Problems dürfen naturgemäß die 
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fteategifchen Nücfichten nicht außer Betracht gelaffen wer- 
den, zumal bei Auswahl der Standorte für etwaige Kraft- 
zentralen. — 

Der gefamte Verkehr Bulgariens mit der Außenwelt 
gliedert fi) in der Weife, daß im Jahre 1911 auf die Land— 
wege bzw. Eifenbahnen 25 Prozent des Außenhandels ent- 
fielen, auf die Donauhafen 26 Prozent und auf die Häfen 
am Schwarzen Meer 46 Prozent. Für die Einfuhr waren 
die Eifenbahnen wichtiger als die Donau, bei der Ausfuhr 
war ἐδ umgefehrt: Über die Bahnen gingen 34 Prozent 
der Einfuhr und nur 22 Prozent der Ausfuhr, über die 
Donau 23 Prozent der Einfuhr und 29 Prozent der Aus- 
fuhr. Die Ausfuhrverteilung deutet darauf hin, daß in 
wirtfchaftliher Beziehung jene bulgarifhen Bahnen am 
wichtigſten waren, die die Guter unmittelbar an die See- 
bäfen brachten. Nun hat fidy aber nicht nur die Zahl der 
Seehäfen vermehrt, fondern aud der Donauverfehr, und 
zwar befonders auch derjenige ftromaufwärts dürfte an Be— 
deutung gewinnen, und endlich ΠΕΡῚ eine Vermehrung der 
Eifenbahnverbindungen mit dem Auslande (Ungarn) in 
wohl ziemlich gewifler Ausficht. 

Die Hafenanlagen am Schwarzen Meer find mit großen 
Mitteln ausgebaut. Am Agäifhen Meer harren fie des 
Ausbaues mit gleichfalls bedeutenden Mitteln. Auch an 
der Verbeſſerung der Donauhäfen wurde gearbeitet und die 
Gewinnung einer erweiterten Donaugrenze ftellt auch hier 
neue Aufgaben. Die bulgarifhe Flagge hat bisher an der 
Strom: und Seefhiffahrt nur einen befcheidenen Anteil, 
Sie wehteauf 180 Segelfhiffen von zufammen 12000 Ton- 
nen und 16 Dampfern von zufammen nur 5000 Tonnen, 
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die im Schwarzen Meer auf die Küftenfchiffahrt befchränft 
waren. Eine bulgarifhe Donau-Dampffciffahrts-Gefell- 
ſchaft fol nach dem Kriege ins Leben treten. Die erwartete 
Steigerung des bulgarifhen Verkehrs dürfte αὐ eine 
Steigerung der bulgarifchen Verkehrsmittel auf den Waf- 
ferftraßen wünfchenswert erfcheinen laffen. Die bei all ihrer 
geringen Größe nad) fachmaͤnniſchem Urteil außerordentlich 
tüchtige und technifch glänzend bediente bulgarifche Kriegs- 
flotte erlaubt den Schluß, dag nad) Vermehrung der Küften 
durch die letzten Kriege auch die bulgarifche Handelgflotte 
durchaus entwicklungsfaͤhig ilt. 


7. Die Wafferfiraßen und fräfte Bulgariens. 


So flußreih Bulgarien und Mazedonien auch find, 
gibt es doch innerhalb des Landes Feine ſchiffbaren Waſſer— 
ftraßen. Bon um fo größerer Bedeutung ift für Bulgarien 
-die Donau als Örenzfluß und die Ausdehnung des bulgari- 
{hen Donau-Anteils. Verfehrten in den bulgarifchen Donau- 
haͤfen im Jahre 1911 eingehend gegen 3000 Dampfer und 
gegen 4000 Segler, die 320000 Tonnen Guͤter loͤſchten 
und 67 000 Paflagiere landeten, ausgehend aber fogar über 
650 000 Tonnen Ladung mitführten, fo wird man nach dem 
Kriege fiher noch mit wefentlid höheren Ziffern rechnen 
können, befonders aud im Verkehr ftromanfwärts. Seine 
Entwicklungsfaͤhigkeit hbangt nur zum Zeil von dem oben 
bereits erwähnten Ausbau der bulgarischen Donauhäfen 
ab, zum größten Teil von Stromforreftionen weiter ober- 
halb und vom Ban folder Kanäle, die eine Verbindung 
zwifchen der Donau und den großen Stromfyftemen nörd- 
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ih ihres Laufes berftellen. Der deutfhe Wunfh, aus 
einem Lande wie Bulgarien in fehwierigen Fallen unab- 
bangig vom Seeweg wichtige Waren beziehen zu Fönnen, 
wird in Deutfchland den Ausbau des Wafferftraßenneges 
fördern helfen und diefe Forderung wird wiederum der bul— 
gariſchen Ausfuhr und Produftion neue Antriebe geben. 

In gewiſſem Umfange wird ἀπῷ ein anderer Fluß fchiff- 
bar gehalten werden Fünnen, nachdem er in feinem ganzen 
Unterlauf dur die geſchickten und glüclichen Verhand— 
lungen der bulgarifchen Regierung mit der nunmehr ver- 
bündeten Zürfei zum bulgarifchen Grenzfluß gemacht wor- 
den ift: die dem Bulgarenvolke fo teure Marika. Das ift 
für Suͤdbulgarien natürlich von erheblicher Bedeutung, 
wenn man auch die zu erwartende Teiftungsfähigfeit der 
Maritza⸗Schiffahrt nicht überfhägen darf. Die anderen 
Ströme Bulgariens und Mazedonien dürften einer Schiff- 
barmachung mit ihrem fehr ftarfen Gefälle und ihren vie- 
fen Krümmungen allzu große technifche Hinderniffe in den 
Weg legen, die ja doch immer zugleich finanzielle Hinder- 
nifle find. 

In den eigenartigen Gebirgsformationen weftlicd des 
eigentlichen Balfan greifen die mazedoniſch-ſerbiſchen Strom- 
ſyſteme weit ineinander über, Wardar und Morava, Struma 
und Isker. Hohe Bergrücden ſchieben fid) zwifchen ihre Taͤ— 
fer, in denen fie mit rauſchendem Gefälle dahinftrömen. 
Ganz ſchmale Felſendurchbruͤche wechfeln mit nahe den Ufern 
fanft anfteigenden Bergen und mit weitgedehnten Hoch— 
ebenen von mehr oder minder großer Sruchtbarfeit. Be— 
fonders bei den zum Agaͤiſchen Meer abſtroͤmenden Fluͤſſen 
erreicht die Fruchtbarkeit dieſer breiten Taͤler einen außer— 


ordentlich hohen Grad. Das durdfchnittliche Gefälle be- 
trägt beim Isker 6,1 Meter auf den Kilometer, bei der 
Marisa 4 Meter. Auf der 117 Kilometer langen Strede 
von der Mündung der Topolnisa bis Scobelevo beträgt 
das Gefälle der Marisa εδο nur 0,8 Meter und aud) der 
416 Kilometer Yange Nebenfluß der Marisa, die Tundſcha, 
hat auf große Streden Fein übermäßiges Gefälle. 

Je weniger die bulgarifch-mazedonifhen Flüffe in der 
Hauptſache als Verfehrsftraßen in Betracht zu ziehen find, 
um fo größere Aufmerkffamfeit verdient ihre Waſſerkraft. 
Dort, wo das Land feine Kohle und Braunkohle bietet, 
wird vielfach die MöglichFeit beftehen, die Waflerfräfte für 
Zwecke der bulgarifchen Induſtrie nutzbar zu machen. Diefe 
Möglichkeit ift fhon heute nicht ungenutzt; fahmännifche 
Erfahrung und mit Auffhwung des ganzen Wirtſchafts— 
lebens gefteigerte Unternehmungsluft wird aber ποῷ fehr 
reichliche Gelegenheit zur weiteren Verwendung der Waffer- 
kraft finden und erfchließen, {εἰ es unmittelbar, {εἰ es durch 
Anlage elefteifcher Kraftftationen. Vielleicht würde die Ver— 
forgung mit eleftrifher Kraft auch dem bulgarifchen Hand— 
werk neue Ausfihten erfchließen. Das find Probleme, die 
eines eingehenden Studiums von fahmannifcher Seite wür- 
dig erfcheinen, nicht zuleßt auch nad) der Richtung, ob die 
Lieferung eleftrifher Kraft mit Hilfe der im Lande fo reid)- 
lich vorhandenen Waſſerkraͤfte den landwirtfchaftlihen Ge- 
noflenfchaften zur Beſchaffung und gemeinfamen Verwen— 
dung landwirtfchaftliher Maſchinen nicht erhebliche Dienfte 
zu leiſten vermöchte. 

Aber noch eine weitere, fegensreihe Verwendung Fann 
der Waſſerreichtum Bulgariens finden zur Steigerung der 
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landwirtſchaftlichen Produftion: die Taler und Hochebenen 
eignen fich größtenteils vorzüglid zur Schaffung von Be- 
wäfferungsanlagen, die der natürlichen Fruchtbarkeit des 
Bodens noch weientlicd zu Hilfe kommen koͤnnen. Auch in 
diefer Beziehung ift befonders das neu erworbene Mazedo- 
nien πο ein ganz unerfchloffenes Land und der zahe, tuͤch— 
tige, zielbewußte Schlag feiner Bewohner wird, nachdem 
die Befreiung ihre Sorge von den politifhen Dingen ab- 
gewandt und ihre ganze Kraft den wirtfchaftlihen Dingen 
- gefchenft hat, einer unter Nusung der Waſſerkraͤfte und 
DBewäflerungsmöglichfeiten neu organifierten Landwirtfchaft 
und Gartenkultur ungeahnte Schäße dem heimifchen Bo— 
den entloden koͤnnen. Freudig wird der deutfche Ingenieur 
zu dieſem Werke feine tehnifch-organifatorifche Hilfe Leiften, 
wenn das Land ihn ruft. Die mazedonifchen Flüchtlinge, 
die in früheren Zeiten Bulgarien aufgefucht, werden in die 
geliebte Heimat zurüdfehren und werden fie entwideln zu 
einem Lande, „wo Milch und Honig fließt”. Und der Über- 
fluß der herrlichen Früchte aus den Wardar-, Struma- und 
Marisa- Tälern wird feinen Weg fuchen und finden nad 
Deutichland als dem beften Marfte für Bulgariens Reis 
und 91, Mais und Tabaf. Auf der deutfchen Tafel wird 
das Foftlihe Obft und Gemüfe aus dem gefegneten Lande 
der neuen Freunde einen bevorzugten Plag finden und die 
Sendungen aus dem treulofen Italien fiegreich verdrängen. 
Zum Nachtiſch wird man den bulgarifhen Kafe und den 
bulgarischen Wein ſchaͤtzen Iernen, für den Kaum genug ift 
neben den eigenen Erzeugniffen Deutſchlands. Mit eigenen 
Augen wird der reifeluftige Deutfche die romantifchen Täler 
Fennen lernen wollen, in denen diefe guten Gaben wachen, 
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die fchneegefrönten Berge, die fie umrahmen, umd δὶς tief 
eingegeabenen Selsfhluchten der Balkanftröme. 


8, Bulgariens Städte und Induſtrie. 


Der Stilftand, den der Niedergang des bulgarifchen 
Handwerks infolge induftriellen Wertbewerbs in das Leben 
der bulgarifchen Städte gebracht hat, ift Fein abfoluter. Vor 
allem erftrecft er ſich nicht auf die Fraftig aufftrebende Haupt- 
ftadt des Landes. Auch anderwärts, wo ein Iebhafter Han- 
def pulfiert oder die Umftellung des Wirtfchaftsbetriebes 
vom Handwerk zur Induſtrie durchgeführt wurde, zeigt fich 
ein anfehnliches Sortfchreiten. 

Die ftädrifche Geſamtbevoͤlkerung Alt-Bulgariens ift 
in der Zeit von 1887 bis 1910 von 611000 auf 830.000 
Köpfe angewachſen, ihr Anteil am ganzen bulgariſchen Bolfe- 
tum ging aber gleihwohl von 19,38 auf 19,12 Prozent zu- 
ruͤckk. In Sofia, das im Jahre 1900 εὐ 68000 Ein- 
wohner zählte, im Jahre 1910 bereits 103000, wohnten 
zu diefer Zeit 2,57 Prozent der Einwohner Bulgariens. 
Die Landgemeinden bis zu je 2000 Einwohner umfaßten 
1887 noch über 50 Prozent, 1910 nur 37 Prozent, δίς: 
jenigen mit 2—5000 Bewohnern 1887 nur 33, 1910 aber 
41 Prozent der Öefamtbevölferung. 

Erft die neuefte politische Wendung ftellt Sofa, die 
Sandeshauptftadt, mehr in den Mittelpunft des Reiches, 
während fie bis dahin faft an der Peripherie lag. Ihre 
Verfehrsbedeutung wächft dadurd nod beträchtlich und ent- 
fprehend wachſen die Ausfihten ihrer Entwicklung. Pro- 
phetiſch muter heute der Weitblick an, der gerade diefe Stadt 


38 


zur Hauptftadt Bulgariens werden ließ, Mit großer Kühn- 
beit ift feinerzeit der Plan für die Umwandlung Soflas in 
eine europäifhe Großftadt entworfen worden. Auf den 
Wegen erftaunlih raſchen Sortfhritts wurde die Stadt 
durch die Reihe der Kriege gehemmt und viele großzügigen 
Pläne harren heute noch der Vollendung; der Plan eines 
neuen Defidenzfchloffes, eines neuen Geſamtminiſteriums, 
eines hochmodernen Schladhthaufes mußten πο zurücfge- 
ftellt werden. Aber ſchon ſteht eine Fülle fehr ftattlicher 
Gebäude, ſchon beſitzt Sofia eine ausgezeichnete Markthalle, 
ein geradezu hervorragendes ftadtifches Bad von überrafchen- 
den Abmeflungen, ein ftolzes Thenter, weltftädtifche Hotel- 
bauten, ganz vorzuͤgliche Schulen, fehr geräumige Anftalten 
der Krankenpflege, eine Reihe huͤbſcher Villen, breite Boule— 
vards, belebte Geſchaͤftsſtraßen mit ſchmucken Läden ufw. 
Die Bautätigfeit nah dem Kriege fcheint fih in großen 
Abmellungen entwiceln zu wollen. 

Die zweitgrößte Stadt Alt-Bulgariens Plovdiv (Phi— 
lippopel) zählt etwa 50000 Einwohner. Die Erwerbung der 
Häfen am Agaifhen Meer und die Verkehrslage Plovdivs 
zu ihnen wird die Bedeutung diefes Pages nach Ausbau 
der Häfen und Verfehrsmittel weiter fteigern. Den zweiten 
Pas unter den bulgarifchen Städten aber muß fie in Groß— 
Bulgarien an den Vorort Mazedoniens, die wichtige Han- 
delsftadt Sfopje, abtreten. 

Barna, mit 41000 Einwohnern die dritte Stadt Alt- 
DBulgariens, hat in ihrer Handelsbedeutung durch die Ab- 
tretung der bulgarifhen Dobrudfcha-Öebiere an Rumänien 
gelitten, nimmt aber als Seebad einen bedeutenden Auf- 
ſchwung. Die neue bulgarifhe Küfte am Ägaͤiſchen Meer 
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wird ihm freilich als „bulgarische Riviera“ einige Konfur- 
venz machen. Möglich, daß Ruſtſchuk als Hauptort des 
Donauhandels und Sig namhafter Induſtrien mit feinen 
bisher 36000 Einwohnern Varna bald den Rang abläuft. 
In ftarfem Auffhwung find Pleven (Plewna), Burgas 
und Küftendil, das nad) Ausbau der Eifenbahn Sofia — 
Sfopje nody fehr gewinnen dürfte. Andere Städte, wie 
Schumen, die bulgarifhe Brauerſtadt, wiefen einen Be— 
völferungsrüfgang auf. 

Hauptfige der bulgarifchen Induſtrie find Sofia und 
der Bezirf von Tirnovo, ferner die Bezirke der drei Haupr- 
See- und Donauhäfen: Burgas, Varna, Ruſtſchuk und 
endlich Philippopel, Bergwerke befinden fih in den Be— 
zirfen Wraga, Küftendil, Sofia, Plovdiv und Burgas. 
Die bulgarifhe Meralinduftrie hat ihre Hauptfige in Sofia 
und Ruſtſchuk; die Feramifche Induſtrie in Sofia, die de- 
mifche Snduftrie in Plovdiv, Barna, Ruftihuf und Sofia; 
die Nahrungsmittelinduftrie in Sofia, Ruſtſchuk, Tirnovo, 
Plovdiv und Varna; die Tertilinduftrie in Tienovo und 
Burgas; die Holzinduftrie in Sofia, Plovdiv und Ruft- 
ſchuk; die Lederinduftrie in Tirnovo und Sofia; die Papier- 
induftrie befchränft fi ganz auf Sofia; Elektrizitaͤtswerke 
gibt es nur in Sofia und Ruſtſchuk. 

Snduftrie-Förderungsgefeke regeln die Verguͤnſtigun— 
gen, die der Staat den Fabrifberrieben auf dem Gebiete 
der Zölle und Frachttarife gewährt, die freie Abgabe ſtaat— 
lichen Bodens für Induſtriezwecke und die Gewährung von 
Vorzugspreiſen für bulgarifche Induſtrieerzeugniſſe bei ſtaat— 
lichen Ausfchreibungen. Uniformtuche beifpielsweife werden 
grundfäglic nur von der heimifchen Tertilinduftrie bezogen. 
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Andere Waren werden bei Deckung des Staatsbedarfs aud) 
dann in erfter Linie von bulgarifchen Sabrifen genommen, 
wenn fie um 15 Prozent teurer find als Fonfurrierende aus- 
laͤndiſche Waren zuzuͤglich Zoll und Fracht. 

Obwohl fremdes Kapital in bulgarifchen Sabrifen Fein 
Hindernis für die Gewährung der ftaatlichen Vergünfti- 
gungen ift, hat die bulgariſche Induſtrie doc bisher nur 
wenig ausländifhes Kapital herangezogen. Fehlt es im 
allgemeinen aud) an unternehmungsluftigem Großkapital, 
fo koͤnnen die Fapitalfräftigen Bauern doc) leicht die noti- 
gen Anteile aufbringen, wenn beifpielsweife der Bau einer 
großen Mühle in Frage fteht. Auch für die Zufunft ift der 
Gedanke, daß etwa das deutfche Kapital fi auf Bulgarien 
ftürzen und Bulgarien wirtfchaftlih ausfaugen werde, weit 
und entfchieden von der Hand zu weifen. Mittel und Wege 
werden ſich finden, raffgierige Spekulanten von dem Lande 
fernzuhalten. Auch den deutfchen Intereſſen ift ebenfo wie 
den bulgarifchen nur gedient, wenn nur [οἵδε Kräfte an der 
induftriellen Entwicklung des Landes arbeiten, der ein über- 
ftürztes Tempo Feineswegs zu wünfden ift. 

Bon der „deutlichen Invaſion“, die in durchſichtiger Ab— 
fit an die Wand gemalt wird, kann Feine Nede fein. Das 
deutſche Kapital wird überreihlich zu tun haben, daheim 
und in den deutfchen Kolonien wieder aufzubauen. Wohl 
aber wird organifationgfraftiger und ans Organifieren ge- 
wöhnter deutſcher Unternehmungsgeift mande Anregung 
geben Fönnen für den Ausbau einzelner bulgarifcher Wirt- 
fchaftezweige. Der deutfche Techniker und Ingenieur wird 
beratend und fördernd zur Seite ftehen, deutſche Mafchinen 
werden neuen Anlagen ebenfo gute Dienfte Teiften Fünnen, 
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wie deutſche Erfahrungen. Aber dem bulgarifhen Kapital 
wird Feine unwillfommene Konfurrenz geleiftet werden, es 
wird vielmehr nur erweiterte Gelegenheit zu nüßglicher und 
vorteilhafter Anlage finden. Nur wo ἐδ in befonderen 
Sällen, wie bei großen Verkehrsanlagen u. dgl. nicht aus- 
reichend aufzutreiben ift, wird Deutfchland, foweit man es 
von Bulgarien aus wuͤnſcht, fih nah Kräften angelegen 
fein laſſen, die ergänzende Mitwirkung feiner Kapitalien 
nicht zu verfagen. 

Gegenwärtig beftehen in Bulgarien 381 ſtaatlich ge- 
förderte und ὃ ftaatliche Induſtrieanlagen; von erfteren ent- 
fallen 158 auf die Nahrungsmittelinduftrie (darunter 110 
Müplen), 76 auf die Zertilinduftrie, 31 auf die Metall- 
indufteie, 30 auf die hemifche Induſtrie, 28 auf die Leder- 
indufteie, 24 auf die Feramifche Induſtrie und 22 auf die 
Holzinduftrie. In diefen Fabriken arbeiten 95 Millionen 
Leva Anlagefapital. Die Mafchinen Tiefern insgeſamt 
32000 Pferdefräfte. Die Zahl der Sabrifarbeiter be- 
ſchraͤnkt ſich auf knapp 16000. Die Sahresproduftion aller 
bufgarifchen Sabrifen von 1912 hatte einen Wert von 115 
Millionen Leva; davon wurden etwa 18 Millionen nad 
dem Auslande abgefegt. Die Einfuhr fremder Induſtrie— 
erzeugniffe war damals beträchtlich größer als die indufteielle 
Produftion Bulgariens für den eigenen Marft. Bon den 
verarbeiteten Ropftoffen im Werte von 77 Millionen Famen 
etwa 21 Milfionen aus dem Auslande, In der Hauptfache 
wurde alfo heimifches Nohmaterial verarbeitet — lieferte 
die bulgarifche Landwirtſchaft doch allein an die Mühlen 
für 42 Milionen Getreide, alfo das Doppelte des Geſamt— 
wertes auslandifcher Rohſtoffzufuhr. 
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Die bulgarifchen Fabriken zahlten im Jahre 10%. Mit- 
lionen Leva an Arbeitsföhnen aus, was einem Durchſchnitts— 
lohn von 2,51 für den Kopf und Tag entſpricht. Die Ten- 
denz der Löhne ift ftarf fteigend (1909: 2,21 Teva) bei gleich 
fteigender Haltung aller Durchfchnittspreife, In den Berg— 
werfen beträgt der Tagelohn durchſchnittlich 2,85, in den 
Mühlen 2,45, in der Zertilinduftrie 2,03, in der eleftri- 
ſchen Induſtrie 3,30. Einer ungefund rafhen Steigerung 
der Induſtrie dürfte der Mangel an tehnifch geſchulten 
Arbeitsfräften ein natürliches Hindernis in den Weg legen. 
Der Borteil, der den bulgarischen Sabrifen aus den er- 
wähnten Vorrechten (Zolfreiheit ufw.) zufließt, wird mir 
31/, Millionen beziffert. Übrigens fieht das Snduftrie-Förde- 
rungsgefeß auh Monopole für beftimmte Fabrifationszweige 
und Bezirke vor, teils in Geſtalt ausfchließlicher Konzeſſion 
einer Fabrik der betreffenden Art für ihren Difteift, teils 
in der Urt, daß Feine andere Sabrif diefes Faches die im 
FSörderungsgefeß vorgefehenen Vorzüge genießen Fann. 

Die Erweiterung des inneren Marftes durch die An- 
gliederung Mazedoniens, fowie die gleichzeitige Erwerbung 
von Gebieten mit vielfeitigen natürlihen Hilfsquellen wird 
der bulgarischen Induſtrie einen ftarfen Anreiz zu weiterer 
Ausbreitung geben und die bulgarifchen Städte mit neuem 
Leben erfüllen. Dadurd wird zugleich der Bedarf auch an 
mancherlei ausländifchen Roh- und Hilfsftoffen, namentlic) 
aber an ausländifhen Mafchinen gefteigert und neuer An- 
laß zur engeren Knuͤpfung der wirtfchaftlichen Beziehungen 
gegeben. Wiederum werden die Faden diefer Beziehungen 
in erfter Linie nad) einem technifch fo hoch entwickelten Lande 
wie Deutfchland weifen, das der Fünftige bulgarifche In— 
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duftrielle und Kaufmann auf den deutfchen Technifchen und 
Handels-Hochſchulen näher kennen zu lernen befliffen fein 
wird, 


9. Die Bildungsgrundlage. 


Als im Jahre 1909 eine umfaflende Erhebung über den 
Stand der bulgariſchen Induſtrie veranftalter wurde, be- 
trug die Zahl der in Fabriken und Bergwerfen befchäftigten 
Analphaberen noch über 3000. Das war ein recht hoher 
Prozentfag. Aber αὐ bei feiner Beurteilung muß man 
fi wiederum die große Jugend des Staates vor Augen 
halten, der feinerfeirs mit größtem Eifer bemüht ift, die 
Dolfsbildung zu heben und in der bildungsdurftigen Be— 
völferung einen guten Boden vorfinder. Wenn e8 nicht 
leicht ift, diefen Boden zu beackern, fo ift das völlig aus— 
reichend erflärt durd die geringe Volfsdichte, die eine Be— 
fhulung fehr erfchwert. 

Welcher Wert auf die Pflege des Schulwefeng gelegt 
wird, erfennt der Fremde leicht daran, daß einerfeits der 
Beſuch aller bulgarifhen Schulen völlig frei ift, anderer- 
feits in den bulgarifhen Städten die Schulgebäude fich 
durchweg durch eine vorzügliche Anlage deutlich auszuzeich- 
nen pflegen. Bezeichnend für den Bildungseifer ift auch 
eine Erfheinung wie die, daß die deutſche Schule in Sofia, 
obgleich fie ein beträchtliches Schulgeld zu erheben genötigt 
ift, doch ihre 300 Schüler aus den verſchiedenſten Ständen 
und Nationalitäten hat, darunter etwa 180 Bulgaren, von 
deren Aufnahmefähigfeit und Terneifer Verfaſſer ſich in der 
trefflich geleiteten Schule felbft überzeugen Fonnte. 

Das bulgarifche Minifterum des öffentlichen Unterrichts, 


ἀξ 


das ausfchließlich diefem Zweck dient und mit Feinen ande- 
ren Sunftionen belafter ift, arbeitete 1886 noch mit dem be- 
fheidenen Etat von 1%, Millionen, der 1896 auf 8,8 Mil- 
lionen, 1906 auf 13,2 Milionen, 1911 aber bereits auf 
22,7 Millionen geftiegen war und damit weit mehr als ein 
Neuntel der ftaatlihen Gefamtausgaben beanſpruchte. Die 
Zahl der Volksschulen, der Progymnafien und Öymnafien, 
fowie der Fach- und Wirtfhaftsihulen ift beftändig ver- 
mehrt worden. Noch fchneller ftieg die Zahl der Unterrichts- 
Fräfte (1911 rund 14000 Lehrer an gegen 5400 Schulen) 
und die Zahl der Schüler. Während im Jahre 1900 εὐ 
361000 Schüler öffentlihen Unterricht genoflen, waren es 
1910 ſchon 538000, von denen 434000 die Elementar- 
fhulen, 71000 die höheren Schulen, der Reſt Fachſchulen 
ufw. befuchten. Die Landesuniverfität in Sofia zählte 
1800 Studenten. Die gefamten Ausgaben für das Schul- 
wefen erhöhten fi durd die Aufwendungen der Gemein- 
den, fowie die nationaler und religiöfer Körperfhaften auf 
faft 30 Millionen Leva. 

Bon 5019 Drtfhaften in Alt-Bulgarien ermangelten 
1243 τίς mit zufammen 194000 Einwohnern der eigenen 
Elementarfhule — überwiegend Dörfer von weniger als 
200 Einwohnern. fe volftändiger die gefegliche allgemeine 
- Schulpflicht, die erft 1906 durdführbar war, praftifch zur 
Geltung fommt, um fo fohneller wird die Zahl der Schreib— 
unfundigen in Bulgarien verfhwinden — einem Lande, in 
dem doch im Jahre 1887 εὐ 17 Prozent der Männer und 
4 Prozent der Frauen Iefen und ſchreiben Fonnten! Die 
Leiftungen Bulgariens auf dem Gebiete des Unterrichte- 
wefens find unter Beruͤckſichtigung diefer Tatſache enorm. 
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Es liegt auf der Hand, daß die Pflege des öffentlichen 
Unterrichts von großer, ja grundfegender Bedeutung ift für 
die Nutzung der wirtichaftlichen Entwicklungsmoͤglichkeiten 
duch die Bevölferung des Landes. Ein Sand mit allge- 
meiner Schulpflicht wie Bulgarien fie heute Kat, fchafft 
überhaupt erft die Grundlage dafür, daß jedermann fozu- 
fagen mir dem Nechenftift in der Hand darüber aufgeklärt 
werden Fann, wo feine wirtfchaftlihen Vorteile Liegen und 
durch Anwendung welcher Mittel er fie erringen Fann. 
Liegen die wirtfchaftlihen Vorteile Bulgariens im Zu- 
fammenarbeiten mit Deutfchland, Tiegen fie in einer erwei- 
terten und verbeflerten Sandwirtfchaft, deren befter Abnehmer 
Deutfchland ift, Liegen fie in Benutzung der technifchen Hilfs— 
mittel, die Deutfchland am beften zu Liefern vermag, fo wird 
ein Volk, das leſen, Schreiben und rechnen gelernt hat, dies 
fhnell begreifen und entfprechend auf ſich wirfen laſſen. 

Das die Verfchiedenheit der Sprache Feine Hinderniffe 
bifder, wird wohl erwiefen durch die Zatfache, daß Bul- 
garien auch zuvor fchon fehr viel mehr Drucfwerfe und 
Bücher aus Deutfchland beson, als etwa aus Rußland, 
mit dem es Doc gemeinfame Schriftzeichen hat. Auch die 
ruſſiſche Sprache ift der (ſtark türkifch durchſetzten) bulga— 
riſchen recht verſchieden und die wirtſchaftlichen Beziehungen 
ſind minimal und werden es bei der Ähnlichkeit der Pro— 
duktion beider Laͤnder dauernd bleiben. Jene ſtarken Wech— 
ſelbeziehungen von Kunden und Lieferanten, wie ſie zwi— 
ſchen Deutſchland und Bulgarien bereits beſtehen und zu— 
ſehends enger ſich geſtalten, koͤnnen zwiſchen Bulgarien und 
Rußland nie aufkommen. 

Dem Bulgaren mangelt nicht das Sprachtalent, ſich in 


das Deutſche hineinzufinden, obwohl der Satzbau beider 
Sprachen fehr verfhieden ift, und eine beträchtliche Zahl 
namentlich bulgarifcher Studenten har fhon in früheren 
Jahren deutfche und deutſch⸗oͤſterreichiſche Univerfitäten be- 
fucht. Die Verengung der politifchen und wirtfhaftlichen 
Beziehungen wird das ihre dazu beitragen, den Anreiz zum 
Beſuch deutfher Schulen und Hochſchulen zu vermehren. 
Deutfcherfeits wird man den Söhnen des verbündeten Lan— 
des bereitwilligft mit Stipendien, mit der Bermittlung von 
Samilienanfchluß u. dgl. entgegenfommen. Dahin abzielende 
Bewegungen find bereits im Gange. Ganz befonders wird 
für den Bulgaren der Anreiz, Deutfhland, die Deutſchen 
und das Deutfche Fennen zu lernen, gefteigert werden, wenn 
nunmehr der Donauhandel die verdiente Pflege finder und 
die deutfche Sprache die im Donauhandel vorherrfchende 
Sprache bilder. Bon deutfcher Kultur wird der Bulgare ſich 
auswählen Fünnen, was ihm zufagt und zur Weiterentwic- 
fung feiner eigenen originalen Kultur brauchbar erfcheint. 
Nie wird die Gefahr beftehen, daß deutfche Kultur die bul- 
garifche etwa fo zu verfchluden droht, wie dies von feiten 
der ruſſiſchen Kultur der Fall wäre. 

Wichtiger aber als der Verſuch, die bulgarifchen gebil- 
deten Schichten mit der Kenntnis des Deutfchen möglichft 
vertraut zu machen (fo bedeutſam es für die Erleichterung 
des gegenfeitigen politifchen Verſtehens fowie der wirt- 
ihaftlihen Beziehungen fein wird), ift für die Zufunft der 
bulgarischen Wirtfchaftsentwiklung und den Ausbau der 
bulgarifhen Stellung auf dem Weltmarft der ſyſtematiſche 
Aufbau von unten, die folide Grundlage einer durch gute 
Schulen gegangenen Unterfhicht. Hierfür herrſcht offenbar 


4 


an den maßgebenden Stellen des Landes volles Verſtaͤnd— 
nis, wie die eifrige Pflege der Elementarfchulen beweift. 
In diefem Zufammenhange mögen auch einige Worte 
geftaster fein über den bulgarifchen Volkscharakter, fo wie 
der Fremde ihn fieht. Der Fremde fchäßt die Sparfamfeit 
und Nuͤchternheit, die Arbeitfamfeit und Ausdauer, den 
Drang nad) Selbftändigfeit und Bildung, den militärifchen 
Drdnungsfinn und die Tapferkeit der „Preußen des Bal- 
Fan” — lauter Eigenfchaften, die der wirtfchaftlihen Ent- 
wicklung des Landes ebenfo nuͤtzlich fein werden, wie fie ſich 
durchgefeßt haben in dem eifernen Ringen um ein felb- 
ftändiges, einiges, ftarfes Vaterland. Wenn er daneben 
ein ziemlid ſcharf ausgeprägtes Mißtrauen namentlich in 
früheren Zeiten zu bemerfen glaubte, fo war dies geſchicht— 
lid nur allzu begründer und begreiflih. Das bulgarifche 
Volk ift dur harte Enttaufhungen gegangen und hat es 
nötig, fi feine „Freunde“ und „Wohltäter” fehr genau 
anzufeben. Se gefeftigter das Volk aber in feiner ftaatlichen 
Selbftändigfeit, im Vollbefiß des bulgarifch-mazedonifchen 
Bodens ift und je mehr es durch den Stand der allgemei- 
nen Bolfsbildung vor leichter Ausbeutung bewahrt wird, 
um fo freier und Flarer wird es aud zu fehen vermögen, 
wo ihm falfhe und hinterhältige Abfichten entgegentreten 
und wo die foliden Grundlagen der Intereſſengemeinſchaft 
ein vorteilhaftes Zufammengehen ohne Nebengedanfen zum 
Nutzen beider Zeile verbürgen. Wom Standpunfte der per- 
fönlihen Erfahrungen des Verfaſſers Fann gefagt werden, 
daß ihm bei all den gebildeten Bulgaren, die fid) ein Bild 
von den tatfachlihen Intereſſenverbindungen zwiſchen Bul- 
garien und Deutfchland gemacht hatten bei feinen Bemühun- 
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gen um die weitere Belebung und Feftigung diefer Ver— 
bindungen im beiderfeitigen Intereſſe durchweg mit vollem, 
förderlihem und freundlihem Vertrauen begegnet wurde, 
wofür er aufrichtige Danfbarfeit zollt. Jene Kreife aber, 
die die Faden Fünftiger deutich-bulgarifher Wirtſchafts— 
beziehungen im praftifchen Leben knuͤpfen, werden ftets dar- 
auf bedacht fein muͤſſen und darauf bedacht fein, das bul- 
garifhe Vertrauen zu erwerben und zu behalten, indem fie 
ihre Elaren Ziele auf das nicht mißverftäandfiche wechfel- 
feitige Intereſſe richten. 

Die fefteften Bande laſſen fid) immer da Fnüpfen, wo 
der Empfangende zugleich gibt und der Gebende zugleich) 
empfängt. Diefes wechfelfeitige Empfangen und Geben — 
und damit Fehren wir zum eigentlichen Gegenftand diefer 
Betrachtungen zuruͤck — wird, wie in den deutfch-bulge- 
riihen Beziehungen ganz allgemein, wirtſchaftlich, politifch 
und militäriich, fo namentlich auch dort der Sal fein, wo 
die rein Fulturellen Bande gefnüpft werden, wo die Ver— 
mittfung der Sprache und der Bildung an der Veranfe- 
rung der wechfelfeitigen Beziehungen arbeiter. 


10. Mitteleuronäifche Wirtfchaftspolitik. 


Wenn die europaifchen Staaten in wilden Grimm ein- 
ander zu zerfleifchen fuchten, dann — fo fagte ſich jeder Ein- 
fichtige ange Zeit, bevor es wirklich zu dieſem Kriege Fam 
— werden zwei Mächte außerhalb Europas den Profit ein- 
ftreihen. Und in der Tat: auf Koften Europas, vornehm- 
lich aber auf Koften der Entente hat fih Sayan um Hun- 
derte von Millionen, Nordamerifa um Milliarden bereichert. 
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Diefe finanziellen Gewinne feßen Japan inftand, die wirt: 
ſchaftliche Vormachtſtellung in Dftafien und Ozeanien immer 
ftärfer an fi zu reißen, und fie geben den DVereinigten 
Staaten die Macht, [ἃ die mittel- und füdamerifanifchen 
Märkte in weitem Umfange zu unterwerfen. 

Ob freilich die amerifanifchen Baume in den Himmel 
wachſen werden, ift immer noch die Frage. Nur dem Augen- 
bliefsprofit der Kriegslieferungen huldigend, hat die ameri- 
Fanifche Induſtrie die Gelegenheit zur Eroberung der ſuͤd— 
amerifanifchen Maͤrkte Höchftens mit halber Kraft genußt; 
diefe Politif hat zugleich die Macht der großen Truſts fo 
ſehr verftärft, daß gegen die daraus zu erwartenden weite- 
ven Erhöhungen der Inlandspreiſe, die Amerifas Konkur— 
renzfähigfeit auf dem Weltmarkt erfhweren, eine fcharfe 
Reaktion ὦ regen dürfte. Aber immerhin — es ift zu: 
nächft damit zu rechnen, daß Europa nad) dem Kriege in 
Dftafien fowohl wie in Amerifa mehr oder weniger mono— 
poliftifch beberrfchte und abgefchloffene Maärfte vorfinden 
wird. 

Wenn dadurd der große uͤberſeehandel auch bei weitem 
nicht wird erftickt werden Fönnen, fo muß doch damit ge- 
rechnet werden, daß viele alte Beziehungen nicht wieder- 
aufnahmefähig fein werden. Auch andere Gründe fprechen 
für die dringende Notwendigkeit, daß Mitteleuropa ſich in 
erfter Linie auf feinen eigenen Marft zu befinnen haben, 
daß ἐδ feine Aufgabe fein wird, ſich möglichft ftarf und ge- 
ſchloſſen zu halten und vornehmlich die nachftgelegenen Pro— 
duftionsgebiete tatkräftig zu entwiceln. Je monopofiftifcher 
der amerifanifche Marft durd die Union, der oftaftarifche 
durd Japan beherrſcht wird, um fo mehr wird der große 
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Markt der Alten Welt fih mit feinen eigenen Kräften und 
in feinen eigenen Gebieten zu entwickeln haben. 

Verſuͤndigen fih die Ententemähte gegen diefe Er- 
Fenntnis durd Fortfegung des Verſuchs einer wirtfchaft- 
lichen Kaltftellung Deutſchlands und feiner Verbündeten, 
fo werden fie felbft es fein, die den Schaden am eigenen 
Leibe zu tragen haben. Denn darüber kann ein Zweifel 
nicht obwalten, daß Mitteleuropa mit feiner vorderafiati- 
fhen Fortſetzung ungleich beffer in der Lage ift, einen zu— 
fammenhängenden und in ſich gefeitigten Marft zu bilden, 
als die zu einer auch nur im weiteften Nahmen einheitlicher 
Wirtfchaftspolitif ſchon ihrer geographifchen Zerfplitterung 
wegen ungeeigneten Verbandsmaͤchte. 

Mitteleuropa hat nicht nur den Vorteil der raumlichen 
Geſchloſſenheit; nicht nur den Vorteil, daß die geographifche 
Lage und die militärische Kraft der hier verbünderen Mächte 
ihnen nötigenfalls auch die Ausſicht erfchließen, Π zu wei- 
teren afiatifhen und afrifaniihen Produftionsgebieten die 
Zugänge zu erfämpfen — ἐδ umfaßt in fid) auch dasjenige 
Land, das in der Entwicklung und Nusung feiner Pro- 
duftivfräfte unbedingt allen anderen Ländern, zum min- 
deften denen der Alten Welt, überlegen ift. Deutſchland 
war ſchon vor dem Kriege troß England, troß Amerifa — 
das ift Πατ {ὦ einwandfrei nachweisbar — der ftärffte 
induftrielle Produzent. Durch die Schule des Krieges ift 
ἐδ in diefer Richtung nur noch gefördert worden und auch 
die weiteren Veränderungen, die der Krieg mit fi bringen 
dürfte, verfprechen diefe Stellung Deutfchlands dauernd zu 
feftigen. 

Diefer ftärfite induftrielle Produzent aber ift zugleich 
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ein hervorragender Aderwirtfchafter, der die Kräfte feines 
Bodens fo ausgezeichnet zu nußen weiß, daß die technifche 
Höhe feiner Landwirtſchaft die Abfchneidung feines Landes 
von fremder Nahrungsmittelzufuhr überwunden hat. Her- 
vorragende Aderbaugebiete find aber auch Wie mit Deutfch- 
land verbünderen Mächte. Die Zufammenfaffung des ganzen 
Gebietes zwifchen der Nordſee und dem Perfifhen Golf 
ergibt trefflihe Moͤglichkeiten wechfelfeitiger wirtfchaftlicher 
Ergänzungen. Entfchließen fi die Verbuͤndeten auf diefem 
Boden auch nur in großen Zügen zu einer mitteleuropäi- 
ſchen Wirtfhafrspolitif mit gewiflen gemeinfamen Richt— 
Linien nah außen hin, fo verkörpern fie eine Macht, der 
gegenüber neue Aushungerungspläane nie wieder gehegt 
werden Fünnen. jeder Beteiligte wird, was er unbedingt 
braucht, zum mindeften im Notfalle innerhalb diefes Ge- 
fanıtgebietes finden, wird ebenfo für den Abfas, auf den er 
unbedingt angewielen ift, bier auch Käufer finden. 

An eine völlige Einfapfelung und Abfonderung vom 
Weltmarkt ift, wie gefagt, nicht entfernt gedacht. Im 
Gegenteil: je ftärfer die vereinte Wirtſchaftskraft der Vier— 
bundmächte, um fo willfähriger wird ſich ihnen legten Endes 
auc der weitere Weltmarkt zeigen, um fo weniger Kraft 
werden die monopoliftifhen Beftrebungen in Amerifa und 
Oſtaſien ihr gegenüber befigen. 

Da Deutfchland innerhalb des Vierbundes die produf- 
tiofte Macht und zugleich der aufnahmefähigfte Marke iſt, 
fo ift es naturgemäß auch für die anderen Bundesmaͤchte 
von höchftem Intereſſe, in welcher Weife und in welchem 
Make diefe Macht ſich der Förderung des ganzen Mittel 
europa-Vorderafien-Marftes annehmen wird. Schon hat 
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man in Deutfchland an den Grundlinien einer gewiflen 
Einkaufspolitik wenigftens für die fehwere Übergangszeit 
nad) dem Kriege gearbeitet, hat man fein Auge auf für 
etwaige fpätere Kriegsfälle notwendige Stapelungen und 
auf die wirtfchaftlihe Bevorzugung und Förderung δέ: 
währter militärifch - politifher Bundesgenoſſen gelenkt. 
Hiervon darf fih insbefondere Öulgarien große rn 
liche Vorteile yerfprechen. 

Immer wieder Fann darauf hingewiefen werden, daß 
Deutihland feiner eigenen, gefiherten Berforgung zuliebe 
ein williger und förderlicher Abnehmer gefteigerter bulga- 
rifher Mais-, Neis- und Hlproduktion, auch geſteigerter 
Nutzung aller anderen Bodenſchaͤtze, insbeſondere der mine— 
raliſchen, ſein wird. Indem Deutſchland mit den gleichen 
Wuͤnſchen der Produktionsſteigerung dem tuͤrkiſchen Vor— 
deraſien gegenuͤberſteht, traͤgt es dazu bei, auch hier den 
Abſatzmarkt nicht nur fuͤr die induſtriellen Erzeugniſſe 
Deutſchlands, ſondern zugleich fuͤr die agrariſchen Produkte 
Bulgariens zu erweitern, und zwar gerade fuͤr jene bulga— 
riſchen Erzeugniſſe, die auf deutſchem Boden weniger Ab— 
ſatz finden koͤnnen. Auch die bulgariſche Induſtrie iſt teil— 
weiſe auf die tuͤrkiſchen Beduͤrfniſſe Vorderaſiens eingeſpielt 
und daher lebhaft an der Erweiterung des dortigen Mark— 
tes intereſſiert. 

Die andere Bundesmacht, Oſterreich-Ungarn, iſt fuͤr 
Bulgarien nur in begrenzterem Maße Abnehmer und ſeine 
Induſtrie ſteht auf dem bulgariſchen Markt zum Teil in 
Wettbewerb mit der bulgariſchen und deutſchen. Einerſeits 
bat fie bier den Vorteil der naͤheren Nachbarſchaft, anderer- 
feirs wird ſich zwiſchen politifch verbündeten Wettbewerbern 
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viel leichter eine Arbeitsteilung und eine vernünftige Ein- 
dämmung des Wertbewerbs erreichen Yaflen, als zwifchen 
politifch einander entfremdeten Konfurrenten. Es ift ge- 
meinfames deutfches und öfterreichifch-ungarifches Intereſſe, 
daß Bulgarien nicht uͤberſchwemmt werde mit englischen, 
franzöfifhen und italienifchen Lieferungen, und für jede 
Borzugsbehandlung der Verbündeten vermag Deutfchland 
für fein Zeil reichliche Gegenleiftungen aufzubringen durch 
Borzugsbehandlung bulgarifher Erzeugniffe. 

Die politifhe Mächtegruppierung während des Krieges 
hat es Ichließlich dahin gebracht, daß unter allen ins Schwarze 
Meer fließenden Strömen die Donau fozufagen das bevor- 
zugte Recht hat, die Dardanellen als ihre Endmündung ing 
Mittelmeer betrachtet zu fehen, da die Herren der Donau 
und die Herren der Dardanellen im Bunde ftehen. Dar- 
aus wird ὦ eine Donau-Dardanellen-Verfehrspolitif εἰς 
geben, die durch tarifarifhe Maßnahmen den verbündeten 
Mächten befondere Vorteile wird einräumen Fönnen. Die 
Förderung des Donauverfehrs ift wiederum gemeinfames 
Intereſſe aller Vierbundsmaͤchte ebenfo wie es ihr gemein- 
fames Intereſſe ift, daß die Dardanellen feft in der türfi- 
fhen Hand bleiben und Feiner der gegnerifchen Mächte zu- 
fallen. 

Der Umftand, δα 8 der internationale Handel ein inter- 
nationales Verftändigungsmittel erfordert, daß aber im 
Bereich des Donau » Dardanellen - Vierbunds die deutfche 
Sprache die am weiteften verbreitete ift, hat diefe Sprache 
als internationale Handelsſprache im wirtfchaftlihen Vier- 
bundverfehr vorausbeftimmt. So tragt denn heute auch 
der direfte Zug Berlin-Konftantinopel, der in allen Vier— 
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bund-Hauptftädten mit großer Freude begrüßt wurde, δίς 
δες Aufſchrift: „Balkanzug“. Aber eben diefe Auf: 
Schrift befagt doch auch zugleich, eine wie große Bedeutung 
eben dem Balkan im Bierbund eingeräumt worden ift, 
dem Balfan, der Feine Scheide, fondern eine Brüdfe zwi- 
fhen Drient und Okzident fein fol! 

Der erfte Balfanzug war ein Vorbote mitteleuropäi- 
ſcher Wirtſchafts- und Verkehrspolitik. Der von ihm be- 
faprene Weg Berlin - Konftantinopel weiter fi zu dem 
Weg Damburg-Bagdad. Die Lander aber, die an diefem 
Wege Liegen, find die Träger der Fünftigen Entwicklung 
Mitteleuropa - Borderafiens, find die eigentlichen Stüßen 
der Alten Welt. Dies Ruͤckgrat der Alten Welt ift fo feft, 
daß ε in Europa, in Werftafien, in Afrifa dereinft Fein 
Gedeihen geben wird ohne Verbindung mit diefem Ruͤck— 
grat! Darin liegt die große Zukunft aller zugehörigen Laͤn— 
der begründet, 

Nicht, um ſich abzufchließen von der Außenwelt, haben 
ſich diefe Lande politifch verbünder, werden fie auch wirt- 
fhaftlih zufammenftehen, nicht um untereinander eine rein 
Fontinentale Politif ohne Fenfter nach der Außenwelt zu 
treiben — fondern im Gegenteil, um die von außen ge 
waltſam verrammelten Senfter wieder öffnen zu Fönnen, 
um die gefchloffene Macht zu haben, auch die Freiheit der 
Meere wieder zu ertroßen, um den Abfchließungstendenzen 
anderer Mächte als eine große Wirtfchaftsfraft, an der 
ungeftraft niemand achtlog vorübergehen Fann, wirkſam be— 
gegnen zu Fönnen, 

Die Dlodade der Feinde fchmiedere den Bloc der 
Mittelmaͤchte. Nun fteht er feft und wird zufammenhalten, 
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auch wenn er den Ring, der ihn nicht zufammenfchmieden, 
fondern zerpreflen follte, endgültig geiprengt haben wird, 
Die einzelnen Teile des großen Blocks werden in freiem 
Willen und in Flarer Erfenntnis ihres eigenen Vorteile 
mit gefteigerten Kraften fortfahren, einander wechfelfeitig 
zu befruchten. Die Zukunft der Alten Welt hängt ab von 
der Stärfe diefes Blods, Wer an ihm teil hat, ift des 
Fortſchritts, der ftarfen, reichen und fiheren Zufunft gewiß. 
Es ift der Block der gemeinfamen Arbeit, die gemeinfame 
Fruͤchte tragt. 

In harter Kriegsarbeit haben die Mächte des Vier— 
bunds die um fie und zwifchen ihnen errichteten Wälle der 
Seinde gebrochen; nun ftehen fie vereint und ungertrennbar. 
Und wenn fie Schulter an Schulter den Sieg vollendet, 
werden fie Arm in Arm zur Friedensarbeit fchreiten — 
Ihaffensfreudig und zufunftsfroh. 

Sofia, 18. Januar 1916. 


Druck von Breitfopf ἃ Härtel in Leipzig. 
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